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2. Behebung etwa herbortreteden Mehlmaugels.

Tageschronik,
Der bisherige belgiſche Geſandte beim Vati-

kan hat demiſſioniert und iſt durch einen anderen erſetzt
worden.

Der Kartoffelhöchſtpreis iſt um 1.75 Mark erhöht wor-

Die Gemeinſchaftsanleihe der Dreiverbanditen ſtößt an-
geblich auf konſtitutionelle Schwierigkeiten in Fraukreich
und England.

2 engliſche Wahlweiber-Regimenter ſollen
auf die Deutſchen losgelaſſen werden.

Janzöſiſche Flugzeuge haben einen vergeb-
lichen Angriff auf einen deutſchen Zeppelin gemacht.

Griechrerzund Serben ſollen in Albanien ein-
gerückt ſein. e

eeereeeeeeereGedenket des Februars,
f den 5. November 1605, den „Guy Fawkes-Day“ der

Pul verſchwörung gegen das engliſche Parlament, wurde
der Kehrreim geprägt „J wiſh youn remember the fiſth of
Novernber“, zu deutſch „Jch will euch erinnern an den 5.
Nonentber“.

Ser 18. Februar naht heran. Der Tag, welchen der
deutſche Admiralſtab den Neutralen als Friſt geſetzt hat,
um i hre Schiffe aus dem Seekriegsgebiet in Sicher-
heit zu bringen, da er für Schäden in dieſer Zone
keine Verantwortung tragen könne. Der amerikani-
ſch e Verſuch, uns für den Fall der Verletzung amerikani-
ſcher Bürger oder amerikaniſchen Eigentums mit Feindſe-
ligkeiten zu bedörohen, wird zweifellos von unſerer Regie-
rung freundſchaftlich, aber un mißverſtändlich zurückgewieſen
werden. Onkel Sam ſollte, denken wir, beſſeres zu tun ha-
ben, als uns mit morſch bewehrter Fauſt zu drohen, wo wir
uns doch nur unſerer Haut wehren mit analogen Mitteln,
gemildert durch deutſche Rückſicht und Ehrenhaftigkeit, wie
England ſie bar aller Rückſicht und Gentilität vorher gegen
uns ins Werk geſetzt hat. Das Wetter, das in Oſtaſien durch
Englands Schuld jetzt aufzieht, wird nach dem Stande der
Wehrhaſtigkeit der Vereinigten Staaten mit einem Manko
ſür ſie abſchließen, gegen das der Gewinn aus den nichts-
würdigen Kriegslieferungen an die Dreiverbanditen ein
Pappenſtiel iſt. Das amerikaniſche Volk iſt heller als
ſein Präſident und wird ihm bald das nötige Licht aufſtecken.

Die Reichsregierung hat ihre Warnung unter Hinweis
auf die engliſchen Machenſchaften des Mißbrauchs nen-
traler Flaggen mit ernſten Worten wiederholt und
man weiß draußen, daß wir in ſolchen Dingen nicht zu
ſcherzen pflegen. Mit dem 18. Februar wird es Ernſt an
Kuglands und Frankrelchs Küſten und diebleiche Angſt nagt den Briten an den ohnehin durch Zep-
peline und Kreuzerüberfälle erſchütterten Nerven. England

gar zu gerne, was Deutſchland plaunt, welcher
Art und Menge ſeine Angriffsmittel ſind. Nur Geduld,
s wird ſie kennen lernen. Gründlich! Herr von Tirpitz
ſagt mit allen Mitteln“. Das muß uns einſtweilen
genügen.

Die Neutralen zu ſchädigen, haben wir kein Jntereſſe.
Um der Neutralen willen aber unſere Exi ſt en z
und unſere Chancen im Weltkriege gegen England aufs
spiel zu ſetzen, ſind wir nicht willens. Alle Bemü-
hungen der Neutralen, durch Bemalung ihrer Schiffe mit
en Nationalfarben und -Flaggen unter Bezeichnung der

MWunſt werden vorausſichtlich erfolglos, weil für uns be-
Kang- und beweislos bleiben müſſen, indem England nach-
gewieſenermaßen ſchon heute mit ſeinen Schifſen eine neu-
trale Maskerade ganz gleicher Art voranſtaltet.

Wer ſich in Geſahr begibt, kann darin umkommen. Es
zer, daß England die Beſorgnis der Neutralen durch

wo Objektivität und Verſtand zur Erkenntnis nicht aus
reichen, daß England allein der Schuldige, der Urheber al-
ler Schäden der neutralen Schiſfahrt iſt, die ſchön heute
wer leidet, wird es durch vorfätzliche Bernichtung ueu-
traler Schiffe unter Zubürdung der Schuld an Dentſchland

ne

Mittwoch, den 17. Februar 1915. 155. Jahrgang.
ihm neue Feinde zu ſchaffen ſuchen. Wir werden auf unſe-
rer Hut ſein und müſſen es darauf ankommen laſſen.

Jm allgemeinen aber ſteht ſchon heute feſt, daß der
Schiſfsverkehr nach England nicht nur durch den Kanal eine
ſehr weſentliche Einſchränkung erfahren wird. So haben
die norwegiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften beſchloſſen, den
Handelsverkehr mit England vorläufig einzuſtellen und
uur die Poſtdampfer und die auf engliſches Riſiko fahrenden
Schiffe ausreiſen zu laſſen. Einzelne holländiſche Routen
ſtellen die Fahrten ein. Andere Staaten werden ſich an-
ſchließen. Und im übrigen werden die ſteigenden Verſiche-
rungsraten das ihrige tun, um den Schiffsverkehr auf ein
Minimum zu beſchränken.

An Ab wehrmaßnahmen ſoll England außer ei-
nem ausgedehnten Flieger- und Unterſeebootsdienſt auch
Speziglminen für Unterſeebopte vorbereitet haben. Da es
zudem ſeine ſämtlichen Handelshäfen als Kriegs-
häfen erklärt hat, ſo hat unſere Marine die Möglich-
keit, vor allen engliſchen Häfen Minen zu ſtreuen. Und
unſere Minen ſind gut zum böſen Spiel. Nicht unmöglich
iſt, daß England ſich zu Angriffen auf unſere Haudelshäfen
entſchließt. Das wäre natürlich für uns das Erwünſchteſte.

Jmmerhin ſtehen auch wir vor einem Ungewiſſen. Wir
dürfen nicht erwarten, ſchon am 18. d. M. abends vder am 10.
früh Nachrichten von überwältigenden Schlägen gegen Eng
land zu erhalten. Unſere N-Boote ſind unterwegs, das al-
lein wiſſen wir. Aber daß England nach wie vor größere
Verluſte konſequent verheimlichen wird, ſteht im voraus feſt
und ehe unſere U-Bootsführer zur Berichterſtattung Ge
legenheit ſinden, darüber können Tage und Tage ver-
gehen. Deshalb heißt es Geduld üben und Ver
trauen haben, auch auf Verluſte gefaßt ſein.
Nur mit großem Einſatz iſt ein großer Gewinn zu erwarten.

Jndeß unſere Admiralität hat wacker gearbeitet und ſie
wird, deſſen dürfen wir gewiß ſein, dafür ſorgen, daß Eng-
land dereinſt ſeufzen wird: Gedenket des 18. Fe
bruar! An überraſchungen wird es ihm nicht fehlen, da-
für iſt ausgiebig geſorgt.

Don den Kriegsſchauplützen
Die Bedeutung des deutſchen HSieges

in Oſtpreußen
über die Vedeutung des deutſchen Sieges in Oſtpreu-

ßen ſchreibt der Berichterſtatter des B. L.-A.: Die vollſtän-
dige Tragweite läßt ſich noch nicht überblicken, doch ſoviel
ſteht feſt, daß der Albdruck der ruſſiſchen Jnva-
ſi on, der lange Zeit auf Oſtpreußen laſtete, beſeitigt iſt.
Die Offenſive der de ut ſchen Armee kam der ruſſiſchen
Armeeleitung unerwartet Wie die früheren Offen-
ſiven bei Tannenberg und die an den Maſuriſchen Seen
mit dem Zuſammenbruch zweier mächtiger gegneriſcher Ar-
meen geendet hat, ſo endete dieſe neuaufgenommene Offen-
ſive des Gegners mit dem gänz lichen Zuſammen-
bruch. Die Gruppierung der deutſchen Streitkräfte war
am 7. Februar in der Nacht beendet. Bereits am 8. Fe-
bruar begann der Vormarſch des rechten Flügels in der
Richtung auf Johannisburg, am ſelben Tage nach-
mittags war Johannisburg bereits in unſerem Beſitz und
die 57. ruſſiſche Diviſion, die ſich hartnäckig ver-
teidigte, beinahe vernichtet. Bei dieſen Kämpfen
fielen 500 Gefangene in unſere Hände. Die kümmerlichen
Reſte der Diviſion flüchteten in den Schutzbereich der Fe
ſtung Oſſo wie z. Die Gruppierung unſerer in der Ge-
gend von Gum binnen in Aktion tretenden Kräfte voll-
zog ſich vom Gegner vollkommen unbemerkt und wurde von
einer an dieſer Linie ſtehenden Kavalleriediviſion ver-
ſchleiert. Außerdem wurden ziemlich ſtarke Kräfte in der
Richtung nach Pillkallen und Lasdehnen in Be-
wegung geſetzt, um den Feind, der ſich im Raume von Las-
dehnen, Pillkallen. Gumbinnen und Stallupönen befand,
durch einen überraſchenden Angriff in ſüdöſtlicher Richtung
bei Schirwindt--Wladislawow--Wilkowi sz-
ky anzugreifen und ihm die Rückzugsſtraße von
Stallupönen nach Kowno zu verlegen. Während die-
ſen Operationen kam es zu Kämpfen gegen die 56. ruſſi-
ſche Diviſion, die vollſtändig zerſprengt
wurde. Spullen und Henskiſchken wurden im
Sturmangriff genommen. Nachdem Pillkallen von unſeren
in Eilmärſrhen vorgehenden Truppen beſetzt war, zogen
ſich die Ruſſen zwar in der Richtung auf Stallupönen zu-
rück, doch ſchon zu ſpät, nachdem ſtarke deutſche Truppenteile
Stchirwindt und Wirballen erreicht hatten und ſo die be-

abſichtigte Umfafſſung dieſer gegneriſchen Kräfte be-
reits vollzogen war, Das Gelingen dieſer Umfaſſung war
nur infolge der übermenſchlichen Anſtrengungen möglich, die
alle an dieſen Operationen beteiligten Kräfte mit beiſpiel-
loſem Elan überwunden haben. Zu Beginn der Operatio-
nen ſetzte harter Froſt mit Schneetreiben ein, ſo daß die
Jnfanterie bis zu den Knien im Schnee vormarſchieren
mußte. Die Forthewegung der Geſchütze erforderte die
ganze Energie der Truppe. Am dritten Tag der Operatio-
nen ſetzte Tauwetter ein, ſodaß die Wege eher einem
See als einer Chauſſee glichen. Die Umgehung der ruſſi-
ſchen Truppen erfolgte ſo überraſchend, daß z. B. in Ky-
barti eine ruſſiſche Brigade ganz gemütlich in den Häuſern
ſaß, als das Dorf von ſchwachen deutſchen Kräften umzin-
gelt wurde, ſo daß ſie gezwungen war, ſich ohne Schuß
zu ergeben. Die Gewehrpyramiden liegen noch jetzt
in ſchöner Ordnung am Rand der Dorfſtraße. Jn den
Kämpfen wurden insgeſammt elf ruſſiſche Diviſio-
nen teilweiſe geſchlagen teilweiſe vernichtet Die
Enwicklungsmög lichkeiten ſind noch groß.
Einſtweilen ſteht der eine materielle und moraliſche Erfolg
ſe daß Oſtpreußen von ruſſiſchen Truppen vollkommen
rei iſt. Der Kriegsberichterſtatter der „V. Z.“ ſchreibt

a.: Am 8. Februar begannen unſere Truppen, ſich nach
Oſten auszuſtrecken. Stunde um Stunde, Tag und Nacht
lagen unſere braven Musketiere den weiten Rund-
bogen von der Memel nach Schirwindt und Wil-
kowisczky herum. Sie fragten nicht nach Schlaf und
fen ihn ohne Aufenthalt, denn ſie wußten, daß es keinen
fen hn ohne Aufenthalt, denn ſie wußten, daß es keinen
Aufenthalt duldete. Jn der Nacht ſtürmten ſie Spullen
und Jeniſchken, und die Schwadronen ritten, oft bis an
den Bauch im Schnee ſteckend, unter Kämpfen mit der
feindlichen Reiterei vorwärts. Sie ſprengten die Brücke
bei Wilwiczky, ſo daß kein Zug mehr zurück konnte, und in
der Nacht vom 10. zum 11. Februar 10000 Gefangene
und 75 Küchenwagen allein hier in unſere Hände fielen.
Zwiſchen Stallupönen und Wirballen ſieht es ſtellenweiſe
aus, als wenn ganze ruſſiſche Kompagnien ihre
Kleider und Stiefel aus gezogen hätten, um davonzu-
laufen. Eine ruſſiſche Batterie lag hingemäht, als
wäre kein Mann und kein Roß davongekommen. Durch die
Ruinenſtadt Eydtkuhnen aber zogen in Nacht und Regen
ſingende Truppen, als wollten ſie es über die
Grenze jauchzen, daß das deutſche Land frei
vom Feinde ſei.

Aus dem Oſten
Die Stimmung in Rußland.

Aus Petersburg wird über Kopenhagen gemeldet:
Allmählich beginnt man auch in Rußland einzufehen, daß
mit amtlichen Siegesberichten allein keine Schlachten ge
wonnen werden. Die Petersburger Zeitungen begin-
nen, die amtlichen Mitteilungen aufs ſchärfſte
zu kritiſieren und führen den Beweis, daß das
Kriegsamt wichtige Rückſchläge verſchwei-
g e. Nach den deutſchen amtlichen Auslaſſungen hätten die
Ruſſen ihre Linien in Polen immer weiter zurückgelegt.
Eine Aufklärung ſei ſeitens des Kriegsminiſters
dringend geboten.

Die neue ruſſiſche Verteidigungslinie.

Wie aus Petersburg gemeldet wird, wurden
Kowno und Wilna in Verteidigungszuſtand
geſetzt. Ein Drittel der Zivilbevölkerung wurde aus ihnen
entfernt. Man ſchließt daraus auf eine bevorſtehende Zu
rückverlegungder ruſſiſchen Baſis auf Kowno
und Wilna.

Der amtliche öſterreichiſche Bericht.
Wien, 15. Febr. Amtlich wird verlautbart: Jn Ruſ-

ſiſch- Polen und Weſtgalizien hat ſich nichts er-
eignet. Die Kämpfe in den Karpathen ſind auch weiter
in vollem Gange. Jn Südoſtgalizien wurde geſtern
Nadworna in Beſitz genommen, der Gegner in Richtung
auf Stanislau zurückgedrängt. Am ſüdlichen
Kriegsſchauplatz keine Veränderung. Es herrſcht abgeſehen
von unbedeuntenden Grenzgefechten, Ruhe.

Przemysl widerſteht allen Angriffen
Der Kriegsberichterſtatter des Mailänder „Secolo“

Magrini, berichtet aus Petersburg: t
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„Jn den letzten Tagen iſt Przemysl von der ruſ-
ſiſchen Artillerie auf eine harte Probe geſtellt
worden, aber ohne Ergebnis.“

Czernowitz von den Oſterreichern wiederbeſetzt.
Budapeſt, 15. Febr. Die hier eingetroffenen Nachrich

en beſtätigen, daß die Avantgarde der öſterreichiſch
ungariſchen Armee geſtern in Czernowitz eingezogen iſt.
Die Ruſſen haben ſich jen ſeits des Pruth gegen
über NRowoſielitza zurückgezogen.

Die finanzielle Unterſtützung Rußlands
Brüſſel, 15. Febr. Über die Ergebniſſe der Pa-

riſer Hochfinanzkonferenz verlauten hier fol-
gende Einzelheiten: Die Konferenz beſchloß: Die Bank
von Frankreich und die Bank von England ge-
währen Rußland einen Vorſchußvonje600 Mi l-
lionen Francs zur Einlöſung ſeiner in Paris und
London fälligen Verpflichtungen. Die Konfe-
renz genehmigte grundſätzlich den Finanzplan von Raffo-

lowitſch zur Hebung des Rubelkurſus durch Aus
gabe geeigneter engliſch-franzöſiſch-ruſſiſcher Schatzſcheine,
welche die Auszahlung in Rubeln erſetzen ſollen. Die
Emiſſion einer gemeinſamen Kriegsanleihe wurde bis zur
Beſeitigung der konſtitutionellen Schwierigkeiten in
Frankreich und England vertagt.

Bedeutſamer Miniſterwechſel in Rußland.

Berlin, 16. Febr. Nach einem Mailänder Telegramm
des L. A. würden im Corriere della Sera wichtige
Anderungen im ruſſiſchen Miniſterium in
Ausſicht geſtellt. Der Miniſterpräſident Gore-
miykin ſei vom Zaren ſeines Poſtens enthoben und
für ſeinen Platz der Ackerbauminiſter Kriwoſchein
guserſehen. Kriwoſchein gilt als ein beſonnener Politiker,
ver auch als Gegner des jetzigen Krieges angeſehen wird.

Die Cholera in Petersburg.
Kopenhagen, 15. Febr. Die Behörden Stockholms

ſind ernſtlich beſorgt wegen der in Petersburg herrſchenden
Choleraepidemie. Sie fürchten, daß im Frühjahr
bei Eintritt der warmen Witterung die Cholera ſich
ausdehnen werde. Es beſteht daher die Gefahr, daß
die Seuche durch die vielen ruſſiſchen Flüchtlinge, die über
Karungi nach Schweden kommen, auch nach Schweden
verſchleppt wird. Die Stockholmer Behörden ſind da-
her entſchloſſen, die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln zu tref-
fen. Sowohl in Karungi als auch in Haparanda
ſollen Quarantäneſtationen für die Reiſenden
aus Rußland errichtet werden.

Aus dem Weſten
Eine neue Offenſive im Weſten?

Kopenhagen, 15. Febr. Der militäriſche Mitarbeiter
der „Times“ Oberſt Maude ſchreibt heute: Wenn die
Lageder Ruſſen bedrohlicher werden ſollte, wer-
den die Verbündeten im Weſten unzweifelhaft zur
Offenſive ſchreiten, um dem deutſchen Druck auf
die ruſſiſche entgegenzuwirken. Ohne Zweifel ziehen die
Ruſſen gegenwärtig ungeheure Verſtärkungen
heran (1). Gleichzeitig erhalten wir beſtändig große
Verſtärkungen ſowohl von England als von überſeei-
ſchen Ländern. Die allernächſte Zukunft wird zeigen, an
er Front die Verbündeten eine größere Aktion ein-
eiten.

Die großmäulige Ankündigung ungeheurer Verſtär-
fung hat ſich noch immer als Bluff erwieſen. Weder Ruß-
land noch England ſind in der Lage, leiſtungsfähig orga-
niſierte und ausgerüſtete Verſtärkungen großen Umfanges
an die Front zu bringen.

Reims und Verdun ſtärker bedroht.

Genuf, 15. Febr. Beim Verlaſſen Belforts erfuhr
Poincaree von dem franzöſiſchen Verluſt der
drei befeſtigten Ortſchaften Norroy, Hilſen und
Oberſengern an die Deutſchen. Die tröſtende Bemer-
kung Poincarees, daß es ſich offenbar um unbedeutende
Vorpoſtengefechte handele, beeilte ſich Joffre, für
den Hauptquartierbericht zu verwerten. Die Fachkritik be
urteilt die franzöſiſche Schlappe ſowie die geſteigerte Tä-
tigkeit der deutſchen ſchweren Geſchütze vor Reims be-
deutend ernſter. Nach Privatmeldungen wird die Lage
der Verbündeten bei Bethune als ſehr bedroh-
lich hingeſtellt. Durch das erfolglreiche Vorgehen ſüd-
lich Verdun und durch die deutſchen Fortſchritte im Ar
gonnenwald ſeien in Kürze Angriffe auf Ver-
dun zu erwarten.

Vernichtung franzöſiſcher Alpenjäger.

Berlin, 16. Febr. Franzöſiſche Alpenjäger
gerieten übereinſtimmenden Meldungen in den Morgen-
blättern aus Kopenhagen zufolge wider Willen in ei-
nen deutſchen Schützengraben. Sie wurden von den Deut-
ſchen abgeſchnitten und aufgefordert, ſich zu ergeben, was
ſie abſchlugen. Statt deſſen raſten ſie in voller Fahrt auf
ihren Schneeſchuhen in die deutſchen Laufgräben hinunter,
wo ein furchtbarer Kampf entſtand, bei dem alle Fran-
zoſen getötet wurden.

Deutſcher Fliegerangriff auf Belfort.
Kopenhagen, 15. Febr. Deutſche Flieger unternahmen

vorgeſtern einen Angriff auf eine franzöſiſche Flieger-
kaſerne in der Nähe Belforts. Nachdem einige
Bomben ab geworfen worden waren, mußten ſich
die Deutſchen vor einem überlegenen franzöſiſchen Flie-
gergeſchwader zurückziehen.

Wiedererwachen der belgiſchen Jnduſtrie.

Magdeburg, 15. Febr. Die Magd. Z. meldet aus
Brüſſel: Die Bemühungen des Generalgouverneurs
Freiherrn von Biſſing, der belgiſchen Jnduſtrie
unter der deutſchen Verwaltung allmählich wieder auf die
Beine zu helfen, ſind von Erfolg gekrönt. Jn der letzten
Woche haben mehrere große induſtrielle Werke, darunter
das große Hütten und Kohlenbergwerk
Ougree-Marchaye im Lütticher Bezirk, das ge
gen 10 000 Arbeiter beſwäftigt, die Tätigkeit wieder begon
nen. Dadurch wird auch die Kohlen förderung wie-
der gehoben.

Siegreicher Luftkampf eines Zeppelins.
BVerlin, 16. Febr. über einen aufregenden

zufolge Daily Chronicle. Das Luftſchiff, vom
Schwarzwald in der Richtung auf Belfort fahrend, begeg-
nete den tiefer fliegenden franzöſiſchen Flugzeugen. 40
Minuten fand eine ſtarke gegenſeitige Veſchießung ſtatt,
wobei die Franzoſen vergeblich das Luftſchiff zu
überfliegen ſuchten. Dieſes entſchwand nordwürts
in der Richtung auf Paris.

Asquith über die Preisſteigerungen in England.
Die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ meldet aus

London: Asquith erklärte im Parlament, Preisſtei-
gerungen hätten ſich bei allen Sorten Detailwaren ergeben.
Die Preiſe ſeien jetzt in England durchſchnittlich 23v. H. höher als im Juli. Nach den ſtatiſtiſchen Aufſtel
lungen ſind zwiſchen dem 1. Juni 1914 und dem 1. Februar
1915 die Nahrungsmittel im Einzelverkauf in Lon-
don um 23.9 Prozent, in anderen großen Städten um 22.8
und in kleinen Städten um 20.4 Prozent geſtiegen. Ge-
gen die Preiſe vom Februar 1914 ſei Weizen um 72 Pro-
zent, Mehl um 75 Prozent, britiſches Fleiſch um 6 Prozent,
überſeeiſches Fleiſch um 12 Prozent, Zucker um 72 Prozent
und Kohle um 15 Prozent teurer. Die Arſachen der
Steigerung des Getreidepreiſes lägen in der auſtrali-
ſchen Mißernte, der Einſchränkung der indiſchen Aus-

fuhr, der argentiniſchen Mißernte und der Schließung
der Dardanellen. Die Knappheit werde aber nicht
lange währen. Jm Juli werde genügend Weizen auf den
Markt kommen.

Wahlweiber-Bataillone.
Berlin, 16. Febr. Das die Stimmrechtsweiber

kommen ſollen, wird der D. T. über Genf gemeldet. Ein
Lyoner Blatt ſchreibe, die Bildung von zwei Regimen-
tern Suffragetten ſolle jetzt ins Werk gehen. Die
Kompagnien würden durch 500 Frauen gebildet. Vier
Kompagnien bildeten ein Bataillon. Zugelaſſen ſeien
Frauen im Alter von 20——40 Jahren. Das erſte Regiment
ſei in zwei Kaſernen in Kenſington untergebracht.
Der Dienſt ſei ſehr ſtreng. (Auf dieſe Unterröcke haben
unſere Feldgrauen ja ſchon lange gewartet! Sie
fangen ſchon Mäuſe.)

Der mißglückte engliſche Fliegervorſtoß.
Amſterdam, 14. Febr. „Nieuws van den Dag'“ ſchreibt:

Asquith hat vorgeſtern die Maßregel, die die engliſche
Regierung als Ankwort auf die deutſche Bedro-
hung ergreifen will, noch nicht mitteilen laſſen. Dieſe
Maßregel iſt vermutlich der Fliegerangriff auf die bel-
giſche Küſte geweſen. Der Zweck dieſes Angriffs war,
die Baſis der Unterſeeboote an der belgiſchen Küſte un-
brauchbar zu machen. Dies ſcheint, nach den belgiſchen Be-
richten ſelbſt zu urteilen, nicht geglückt zu ſein. Denn,
wenn der Plan gelungen wäre, hätte man nicht ſo viel
Aufhebens von dem Brande des Bahnhofes von Oſtende ge
macht. Übrigens wird wahrſcheinlich dieſer Angriff wie-
derholt werden. Man muß ſagen, daß es keine halbe
Arbeit geweſen iſt. Eine Beſchießung durch 34 Flieger
iſt der größte Angriff aus der Luft, den man bis jetzt in
dieſem Kriege erlebt hat.

Allgemeine Dienſtpflicht in England?
London, 14. Febr. Nach der Auffaſſung hieſiger unter-

richteter Kreiſe iſt die Einführung der allgemei-
nen Wehrpflicht für England nur eine Frage
der Zeit. Nachdem das Parlament vor kurzem die Kre-
dite für das Dreimillionenheer bewilligt hat,
muß notwendigerweiſe die Frage auftauchen, woh er dieſe
Dreimillionen kommen ſollen. Es iſt unmöglich,
daß ſie ſich völlig aus Freiwilligen und Truppen aus
den Kolonien rekrutieren. Die Regierung wird mit-
hin dem Parlament einen Geſetzesvorſchlag, der bereits
vollſtändig ausgearbeitet ſein ſoll, unterbreiten zwecks Ein
führung der allgemeinen Dienſtpflicht.

Wir möchten uns zu dieſer Mitteilung ein großes Fra-
gezeichen erlauben. Wer die Geſinnung des Durch-
ſchnittsengländers kennt und die durch die ung e-
heuren Preßlügen erzeugte Überhebung und Sie-
geszuverſicht berückſichtigt, muß zu der überzeugung kom-
men, daß jedes Kabinett und jedes Parlament,
das die allgemeine Wehrpflicht proklamierte, von einem
Sturm allgemeiner Entrüſtung hinweggefegt
werden würde. Wir glauben nicht, daß die jetzige Regie-
rung einer ſolchen Belaſtungsprobe ſtandzuhalten ver-
möchte.

Der türkiſche feldzug
Türkiſche Erfolge gegen die Engländer.

Konſtantinopel, 15. Febr. Die „Agence Milli“ erfährt
aus Bagdad: Vorgeſtern hat zwiſchen einem Vorpoſten
des linken türkiſchen Flügels und engliſcher Jnfan-
terie und Kavallerie ein Zuſammenſtoß ſtattgefun
den. Die engliſchen Truppen zogen ſich unter Zu-
rücklaſſung von 17 Toten auf dem Kampfplatze zurück.
Auch den Truppen des rechten Flügels der Türken gelang es,
trotz feindlichen Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuers, bis
an den Dattelwald bei Koma heranzukommen. Der Feind
iſt vollſtändig demoraliſiert. Die Türken hatten 5 Ver-
wundete. Bei anderen Angriffen gelang es den Türken,
die kleine Feſtung Pir in di zu beſetzen. Dabei fielen ihnen
500 Kamele als Beute in die Hände.

Vom Suezkanal.
Konſtantinopel, 15. Febr. Aus ſicherer Quelle verlau-

tet, daß der Kommandant des engliſchen Kreuzers
Hardinge den Verletzungen erlegen ſei, die er im
Kampfe am 9. Februar erlitten hat, in deſſen Verlauf der
Kreuzer durch ein osmaniſches Geſchütz derartig be-
ſchädigt wurde, daß er gefechts unfähig wurde.

Der Heilige Krieg Perſiens.
Kopenhagen, 13. Febr. Nach Berichten Petersburger

Blätter aus Teher an ſind die perſiſchen Gouverneure zur
Einberufung der Diſtriktstruppen aufgefordert worden.
Die perſiſche Regierung hat die Hakim e Schera, die geiſt
lichen Oberhäupter der Provinzen, zur Verkün-
digung des Heiligen Krieges ermächtigt

Türkiſche Fortſchritte im Kaukaſus.
Konſtantinopel, 13. Febr. Nach hier vorliegenden De

peſchen von der Front haben die türkiſchen Truppen
in verſchiedenen Einzelgefechten eine Reihe von Erfol-

Luftkampf eines Zeppelins mit drei franzöſiſchenFlugzeugen berichtet verſchiedenen Morgenblättern Äberfal! dreier ruſſiſcher Koſakenregimenter auf türki,

gen über die ruſſiſchen Vortruppen zu ver
zeichnen gehabt. Mehrere hundert Gefangene und e
Menge Kriegsmaterial wurden von ihnen erbeutet. et

ſche Stellungen in Aſerbeidſchan wurde mitVerluſten für die Ruſſen abgewieſen. ſchweren

v Die Mannſchaft der „Ayeſha“ in Hodeida.
Wie der „Osmaniſche Lloyd“ erfährt, hat in Hodie dort gelandete Abteilung der t a hen e

gus herzlichen Empfang gefunden. Sie wurde im
Stadtverwaltungsgebäude untergebracht, wo der Vor
ſitzende der Stadtverwaltung, Achmed Schükri Paſcha, per
ſfönlich für ihr Wohlbefinden ſorgte. Er gab ihnen ein
Gaſtmahl und ſchenkte als Andenken der Stadtverwaltun
jedem einzelnen eine arabiſche Kopfbedeckunß
aus Adener Seide,

Das Eiſerne Kreuz für die Beſatzung der „Ayeſha“.
Berlin, 15., Febr. Dem bisherigen Kommandanten

S. M. S. „Ayaſha“, Kapitänleutnant von M ücke, iſt
das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe und der ganzen
Beſatzung des Schiffes das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe
verliehen worden.

Don den Kolonien und tberſee
England, Japan und China.

Berlin, 15. Febr. Aus den aus London eingegange
nen Nachrichten iſt erſichtlich, daß das Vorgehen Japans
gegen China nicht nur Verſtimmung, ſondern geradezu Be
ſtürzung hervorgerufen hat. Es werden Forde-
rungen erhoben, wenn möglich, auf Japan einzuwir-
ken und es zu veranlaſſen, ſeine Forderungen in entſpre-
chender Weiſe zu modifizieren. Gegen die Regierung er-
heben ſich kritiſche Stimmen, die erklären, es ſei
voreilig geweſen, Japans Hilfe in dem europäiſchen Kriege
in ſo weitgehendem Maße in Anſpruch zu nehmen. Sonn-
tag hat der ruſſiſche Botſchafter mit Sir Edward
Grey eine Unterredung gehabt, die, wie es heißt,
der japaniſchen Angelegenheit galt. Rußland ſolle
gleichzeitig auf Japan freundſchaftlich einzu-
wirken verſuchen, eine Beſſerung der chineſiſch-japani-
ſchen Beziehungen herbeizuführen.

Haag, 15. Febr. Wie holländiſche Bankierkreiſe aus
London erfahren, ſoll die engliſche Regierung über 50
Kabeldepeſchen von den bedeutendſten engliſchen
Firmen Oſtaſiens und ſelbſt Jndiens erhalten
haben, in denen die engliſche Regierung dringend erſucht
wird, alles aufzubieten, um die japaniſchen Forderungen
und den damit wachſenden japaniſchen Einfluß
einzudämmen, da große politiſche Verwicklungen, na-
mentlich aber erhebliche Schädigungen der engliſchen Wirt-
ſchaftsintereſſen, bevorſtänden. Durch Schanghaier Handes-
firmen wird bekannt, daß ganz Südchina, ja ſelbſt
Franzöſiſch-Jndochina mit japaniſchen Spi-
onen überzogen werde. Es laufen wilde Gerüchte über
japaniſche Abſichten um. Jn Auſtralien hätte das javoani-
ſche Verlangen ungeheures Aufſehen verurſacht.

Zu dieſen wohlverbürgten Meldungen ſtimmt ein
Reuterſcher Beſchwichtigungsverſuch ſehr ſchlecht. Der Ver-
ſuch, der engliſchen Beunruhigung deutſchen Zette-
Uungen zu unterſchieben, wird ſchwerlich Erfolg haben

Japans Vorbereitungen.
Kopenhagen, 15. Febr. Einer Petersburger „Wremja“-

Nachricht aus Tokio zufolge wurden drei Ja hrgän ge
der japaniſchen Armee einberufen und Korea
in Ausnahmezuſtand erklärt.

Zu Japans Forderungen an China
chreibt die Köln. Ztg.:„Wenn die Nachricht ſich beſtätigt, bedeutet ſie, daß Japan
die Alleinherrſchaft über den fernen Oſten auſ-
richten will, eine Forderung von ſo ungeheurer Tragweite
daß man ſie kaum ausdenken kann. Will Japan den griß
ten Wurf in ſeiner Geſchichte wagen, jetzt, da alle Großmächte
Europas, die im fernen Oſten mitreden, ſich im blutigen
Kriege zerfleiſchen, während Amerika eine nie erwartete
klägliche Schwäche zeigt? Wird es die nie wiederkeh-
rende Stunde vbenutzen, um ein japaniſches Welt-
reich aufzurichten? Wir könnten ſchadenfroh werden, wenn
wir an dieſe Wirkung des Weltkrieges denken, an das
Strafgericht, das auf ſolche Weiſe jetzt ſchon auf unſere
Feinde hereinbrächte. Jndeſſen, wir beklagen die Verblen-
dung unſerer Feinde, die eine ſolche Kataſtrophe für
die weise Raſſe in Möglichkeitsnähe gerückt hat.

Die Neutralen,
Was werden Bukareſt und Athen ſagen?

Sofia, 13. Februar. Die hieſigen politiſchen Kreiſe er
örtern lebhaft den Umſtand, daß der ruſſiſche Premiermini-
ſter Goremykin in ſeiner großen Dumarede Bulga-
rien mit keinem Worte erwähnte, dagegen warme Worte für
die nationalen Anſprüche Griechenlands fand.
Beſonderen Eindruck machte die Stelle im Expoſé über die
„Meereszukunft Rußlands“ im Zuſammenhang mit
der Beſitzergreifung Konſtantin opels. Man
fragt ſich, was für einen Eindruck dieſe Stelle beſonders in
Rumänien und Griechenland machen wird. Die Beſit x
greifung der Dardanellen durch die R u ſ ſen würde
die Abſperrung Rumäniens vom We ltmeere
und die Vernichtung der griechiſchen Pläne auf
Konſtantinopel bedeuten. Man erwartet hier daher
daß dieſe offizielle Ankündigung von den Abſichten Ruß-
lands auf die Meerengen in Rumänien und in Grie-
chen land einen Umſchwung der öffentlichen Meinung
zugunſten der Zentralmächte bervorrufen wird (7).

Die italieniſche Preſſe.
Die großen italieniſchen Blätter beginnen aus ver

ſchiedenen Lagern für eine Teilnahme Italiens an d
neuen Machtverteilung zu plädieren. Das Ententeblatt
Giornaled'Jtalia iſt mehr für eine geiſtige Mobil
machung.C „Stampa“, die überhaupt den Kri e 9
hetzern energiſch entgegenzutreten beginnt, läßt
dem ruſſiſchen Miniſter des Außeren eine ſcharfe 3
fertigung zuteil werden. „Die Entente“, ſo ſchreibt
die „Stampa“, „das heißt halb Europa, hat uns durch
den Mund Sſaſonowos wiſſen laſſen, was ſie von unſe
rer Neutralität hält und daß unſere hiſtoriſche Pflicht un
gebietet, für Trient und Trieſt loszuſchlagen. „Jtalien,
fährt die „Stampa“ fort, „hat aber noch ganz a nd
und gößere Intereſſen als die Geſtaltung der nationale
Einheit. Während alle in den Krieg verwickelten Gre 5
mächte Weltpolitik treiben, ſollte allein Jtalien ſi
mit der nationalen Grenze begnügen.“ adie „Stampa“ dagegen, daß man Italien auf die Adr
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feſtlegen wolle, während alle Mächte nach dem Mittel
meer drängen. Will alſo Jtalien in den Weltkrieg ein-
greifen, ſo wende es den Blick von der kleinen Adria nach
dem großen Mittelmeer, das Tuns, Egypten und Klein-
aſien beſpült und ſchaue über Trieſt und Tunis hinaus!

Griechiſch-türkiſcher Konflikt.
Athen, 15. Febr. Der griechiſche Marineatta chee

Kriefis wurde kürzlich in Konſtantinopel auf
der Straße beläſtigt. Hierzu meldet die Agence d'Athenes:
Da die Ausführung des Verſprechens, Genugtuung zu ge
ben, Schwierigkeiten begegnete, ſo iſt der griechiſche
Geſandte Panas geſtern nach Athen gereiſt. Er ließ
den erſten Geſandtſchaſtsſekretär als Geſchäftsträger zurück.

Konſtantinopel, 15. Febr. Die Abreiſe des grie-
chiſchen Geſandten wird in den deutſchen maßgeben-
den militäriſchen und diplomatiſchen Kreiſen ſehr ruhig
beurteilt. Es wird allgemein eine friedliche Bei
legung erwartet, zumal die Pforte äußerſt maßvoll und
entgegenkommend iſt. Jm anderen Falle werde die mi-
li täriſche Lage durch den Eintritt Griechen-
land s in den Weltkrieg wenig verändert.

Griechen und Serben in Albanien.
Rom, 14. Febr. Nach einer Depeſche aus Korfu rück-

ten griechiſche Truppen mit Artillerie vor Berat in
Südalbanien ein. Die Griechen ſcheinen im Einver
ſtändnis mit Serbien zu handeln, die ihrerſeits Elb-
aſſan beſetzen würden.
Engliſche Offiziere überwachen die amerikaniſchen Kriegs

lieferungen.
Wie die Rewyorker „Staatszeitung“ uas Eaſt Stronds-

Herg meldet, iſt jetzt auf den Schwabſchen und Jngerſoll-
ſchen Werken in Bethlehem und Philippsburg
wo hauptſächlich Geſchütze und Munitionsmaterial für die
Verbündeten verfertigt werden, ein ganzes Korps
von engliſchen Artillerie und Genieoffi-
zieren anweſend, um die Herſtellung der Geſchütze und
Munition, ſowie deren Verſendung aufs ſorgfältigſte zu
überwachen. Es ſind nicht nur viele Güterwagen, ſon-
dern lange Güterzüge nötig zum Transport der Produkte
der Pennſylvanier Werke bis zu einem kanadiſchen Hafen-
platz.

Eine Rede des Kaiſers.
Verlin, 15. Febr. Die Voſſ. Ztg. entnimmt einem Feld-

poſtbrieſe eines Berliner Kriegsfreiwilligen, daß bei einer
Weihnachtsfeier auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze der
Kaiſer nach der kurzen, aber begeiſternden Predigt des
DinjſiW

i

ten richtete, die ſie mächtig bewegt habe.
J

4 c S 2 173meine lieben Jungen, von Herzen gegönnt, das heilige Feſt

J e T e fajovsam heimiſchen Herde in Friede und Freude zu feiern. Daß

aufgezwungen worden. erdurchfechten mit Gottes Hilfe bis zum glorreichen Ende.

Politiſche Kundſchau.
Deutſches Reich

Parlamentariſches.
Berlin, 15. Februar. Jn der heutigen Sitzung der ver

ſtärkten Budgetkommiſſion wurde die Beſprechung der
wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen fortgeſetzt.
Ein Kommiſſionsmitglied wies darauf hin, daß die wirk-
ſchaftliche Mobilmachung nicht rechtzeitig eingeleitet ſei. We-
gen der Kartoffeln ſei eine mäßige Preiserhöhung gerecht-
ſertigt, weil dieſe durch die Lagerung an Gewicht verlören.
Ban von Gemüſe und Frühkartoffeln ſei zu fördern, viel-
leicht unter Garantie eines Mindeſtpreiſes. Für den Aus-
gleich zwiſchen Oſten und Weſten müßten die Verkehrsmög-
lichkeiten verbeſſert werden.

Ein weiteres Mitglied der Kommiſſion hob die Bedeu-
tung des Hafermehls für die kleinbäuerlichen Beſitzungen
hervor. Für den Winzerſtand müſſe Kupfervitriol beſchafft,
auch der Abſatz der großen lagernden Weinvorräte gefördert
werden. Der Arbeitermangel ſei tunlichſt durch Beurlau-
bungen zu mildern. Die höheren Betriebskoſten der Land-
wirtſchaft ſeien ausreichend zu berückſichtigen.

Ein Kommiſſionsmitglied bemerkte, ein übereiltes Ab-
ſchlachten ohne genügende Konſervierungsmaßregeln ſei zu
vermeiden. Bei den Konſervenfabriken müßten die notwen-
digen Hilfskräfte und das Material für die Büchſen belaſ-
ſen werden.

Hierauf wies der Unterſtaatsſekretär im Fi-
nanzminiſterinum auf die großen Schwierigkeiten hin,
die den Kommunalverbänden aus der Aufgabe erwüchſen,
die Verteilung der Vorräte unter die Konſumenten gerecht
durchzuführen. Für die Anregung mehrerer Vorreoöner,
die Stellung des Leiters der Kriegsgetreide- Geſellſchaft un-
abhängiger zu machen, ſei er dankbar.

Auf einige Anfragen von Vorrednern erwiderte der
Landwirtſchaftsminiſter darüber, ob Futtermittel
zu beſchlagnahmen ſeien, ſchwebten Verhandlungen. Die
Bezugsvereinigung deutſcher Landwirte ſetze die Preiſe der
aus dem okkupierten Feindesland ſtammenden Zuckerrüben-
ſchnitzel nicht willkürlich feſt, ſondern ſei an vereinbarte
feſte Preiſe gebunden. zezüglich der Kartoffeln ſei eine
Beſtandsaufnahme außerordentlich ſchwer. Richtiger er-
heine die Erhöhung der Preiſe für Speiſekartoffeln. Wegen
erſtärkten Anbaues von Frühgemüſe ſeien die Landwirt-
haftskammern mit Anweiſung verſehen. Schlachtungen
wnn Schweinen ſeien in Preußen in der Zeit vom 1. 12. 1914
bis 1. 2. 1915 ſchätzungsweiſe zirka 4.5 Millionen vorge-
kommen worden. Der demnach verbleibende Beſtand von
zirka 13 Millionen ſei für Preußen noch reichlich hoch und
vertrage eine mäßige Verringerung.

Ein Kommiſſionsmitglied machte darauf auſmerkſam,
aß die Bergarbeiter kein warmes Eſſen in der Grube er-
alten könnten; das möge bei der Brotverteilung berück-
tirhtigt werden.

Dazu machte der Handeslminiſter darauf qufmerkſam,
daß die Kommunalverbände die Möglichkeit hätten, ſchwer
arbeitenden Männern, ſo auch den im Bergbau tätigen, nach
Bedarf auszuhelfen.

Nächſte Sitzung Dienstag, 11 Uhr: Soziale Kriegsfür-
ſorge in Verbindung mit dem Geſetzentwurf über Beihilfen
zu Kriegswohlfahrtsangaben.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Speiſekartoffeln.
Berlin, 15. Februar. Der Bundesrat hat in ſeiner heu-

gen Sitzung den Höchſtpreis für den Zentner
Kartoffeln um 1.75 Mark erhöht. Beim Mangel
an Futtermitteln und dem verhältnismäßig niedrigen
Preiſe der Speiſekartoffeln beſtand die Gefahr, daß die Bor

räte an Speiſekartoffeln in großem Umfange als Viehfut-
ter verwendet würden. Es kommt daher in erſter Linie da-
rauf an, daß in den nächſten Monaten Speiſekartof-
feln für die menſchliche Ernährung vorhanden ſind. Jn
derſelben Verordnung ſind ſchon jetzt Höchſt preiſe
für inländiſche Frühkartoffeln, die in der Zeit
vom 1. Juni bis 15. Auguſt geerntet werden, auf 10 Mark
feſtgeſetzt. Damit ſoll für Gärtner und kleine Landwirte
beſonders in der Nähe der Stadt der Anreiz geſchaffen wer

den, möglichſt viel Frühkartoffeln zu bauen,
die in den Monaten Juni und Juli zur Ernährung zur
Verfügung ſtehen.

Hauptverſammlung des Deutſchen Wehrvereins.
Der Deutſche Wehrverein E. E. (Berlin W. 62, Kleiſt-

ſtraße 32), wird am Sonnabend, den 20. Februar, abends
828 Uhr, im großen Sitzungsſaal des Reichsta-
ges ſeine diesjährige Hauptverſammlung abbhal-

ten. Auf der Tagesordnung ſtehen außer geſchäftlichen An
gelegenheiten Vorträge der Herren Exzellenz Geheimrat
Profeſſor Dr. Adolf Wagner und Geheimrat Profeſſor
Dr. Guſtap Roethe.
kanntlich ſeinerzeit die große Wehrverſtärkung zuerſt gefor-
dert und dann durchſetzen helfen, die uns die Möglichkeit
geſchaffen hat, den Weltkrieg zu beſtehen und hoffentlich zum
glücklichen Ende zu bringen. Der Deutſche Wehrverein iſt
auch weiterhin beſtrebt, für die dauernde Sicherung unſeres
Vaterlandes gegenüber unſeren Feinden zu wirken. Eine
ſolche Vereinigung verdient zweifellos die Unterſtützung der
weiteſten Kreiſe.

Ausland.
Der belgiſche Geſandtenwechſel beim Vatikan.

Rom, 15. Februar. Die Tribuna meldet: Der bel-
giſche Geſandte beim Heiligen Stuhl, Baron
d'Erp iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten; die bel-
giſche Regierung hat ſeine Demiſſion angenommen. Die
Demiſſion ſcheint ihre Urſache in der Unzufriedenheit
der leitenden belgiſchen Kreiſe mit der Hal-
tung des Heiligen Stuhles gegenüber den Krieg-
führenden zu haben. Der Nachfolger des Barons d'Erp
wird der frühere Juſtizminiſter van den Heu vel ſein, der
in einigen Tagen in Rom eintreffen wird.

Aus Provinz und Reich
Torgan, 16. Februar. Jn der vergangenen Nacht iſt

noch ein dritter Jnternierter, und zwar der fran-
zöſiſche Oberleutnant Georges Bourcier, aus dem Gefange-
nenlager im Brückenkopf entwichen. Er ſpricht fließend
deutſch, iſt 1.75 Meter groß, macht beim ſchnellen Gehen
kurze, trippelnde Schritte und iſt bekleidet mit dunkelblauen
Hoſen und dunkelblauem, kurzem Rock und eleganten lang-
ſchäftigen Stiefeln; außerdem trägt er einen ſchmutzigblauen
Pelerinenmantel.

Zellerfeld, 15. Februar. Sämtliche Mühlenbeſitzer
des Kreiſes Zellerfeld teilen in öffentlicher Bekanntmachung
mit, daß ſie infolge Mangels an Getreide bis auf weiteres
alle ihre Betriebe eingeſtellt haben.

Ehrentafel,
II.

Wir laſſen hier die uns vom Generalquartiermeiſter
zur Verfügung geſtellten Berichte über hervorragende Waf-
fentaten deutſcher Soldaten folgen.

Uber das hervorragende Verhalten des Unteroffiziers
der Reſerve Wolfgang Betz vom Reſerve-Feldö-Artillerie-
Regiment Nr. 5 wird berichtet: Am 9. Oktober wurde ein
Zug der 1. Batterie auf die Lorette-Höhe nörölich von Ab-
lain mit größter Anſtrengung in Stellung gebracht, um die
dort ſchwer bedrängte Jnfanterie zu unterſtützen. Bereits
während des Jnſtellunggehens wurde der Zug aus nächſter
Entfernung (150 bis 170 Meter) von feindlicher Jnfanterie
heftig beſchoſſen. Das Feuer der feindlichen Schützen, die in
Bäumen, Hecken und einem Schützengraben 80 Meter vor
den Geſchützen eingeniſtet waren, ſteigerte ſich fortgeſetzt.
Die Bedienung des Zuges hatte während dieſer Zeit eine
der härteſten Proben in bezug auf Mut und Standhaftigkeit
zu beſtehen. Das feindliche Jnfanteriefeuer kam nicht nur
von der Front, ſondern auch von beiden Flanken. Durch
die vortreffliche und vorbildliche Haltung der Geſchützfüh-
rer hielten ſich die Bedienungsmannſchaften trotz eingetre-
tener Verluſte hervorragend. Insbeſondere bewies der

Unteroffizier Betz, Führer des einen Geſchützes, Kaltblütig-
keit und Energie. Seiner Haltung und ſeiner Einwirkung
auf die Bedienungsmannſchaft iſt das dauernd durchge-
führte, raſche und wohlgezielte Feuer ſeines Geſchützes zu
verdanken. Unteroffizier Betz mußte nach Verluſt zweier
Kanvniere ſelbſt die Bedienung des Geſchützes übernehmen
und wurde hierbei durch einen Arm- und einen Schuß durch
den Hals ſchwer verwundet; er war nur mit Mühe zu be-
wegen, ſein Geſchütz zu verlaſſen, um verbunden zu werden.
Nachdem dies geſchehen, begab er ſich ſofort wieder zur Bat-
terie. Hier traf ihn ſein Batteriechef auf dem Lafetten-
ſchwauz ſeines Geſchützes ſitzend. Mit Rückſicht auf ſeinen
Zuſtand wurde er wiederholt gewarnt, nicht mehr zu ſeinem
Geſchütz zu gehen. Trotzdem verſuchte Unteroffiziere Betz,
wieder dahin zu gelangen, bis er, dem Zuſammenbrechen
nahe, von ſeinem Vorhaben abſehen mußte.

Beſondere Hervorhebung verdient das unerſchrockene
und aufopfernde Verhalten des aus Karlsruhe gebürtigen
Unteroffiziers Karl Bayer vom badiſchen Reſerve-Jnfan-
terie- Regiment Nr. 110. Jn dem Gefecht bei Bréhimont
am 29. Auguſt bildete Bayer mit ſeiner Gruppe die Flan-
kenſicherung der Kompagnie. Zweieinhalb Stunden hielt
er im ſtärkſten Artillerie Maſchinengewehr- und Zufan-
teriefener ſtand. Nachweislich iſt durch das Feuer ſeiner
Leute eine feindliche Batterie zweimal am Auffahren ver-
hindert worden. Während des mörderiſchen feindlichen
Feuers traf ihn ein Schrapnellſchuß, der ihm ein Auge aus-
ſchlug. Er iſt in das Lazarett nach Durlach übergeführt
worden.

Am 26. September griff das 3. Bataillon des rheiniſchen
Jnfanterie- Regiments Nr. 68 beim Morgengrauen den Geg-
ner, der auf den Höhen nördlich Hurlus eine ſtark ver-
ſchanzte Stellung inne hatte, mit der blanken Waffe an. Die
10. Kompagnie ſtand hierbei in erſter Linie, ihr Feldwebel
Berthold als Zugführer. Seinem Zuge weit voraus, ſtürmte
er gegen einen ſtark beſetzten Schützengraben, geriet in er-
bittertes Handgemenge mit einem Franzoſen und tötete ihn
nach kurzem Kampfe. Hierbei wurde Berthold durch einen
aus nächſter Nähe abgegebenen Schuß in die Schulter ſchwer
verwundet und erhielt kurz darauf einen zweiten Schuß
in den rechten Oberarm. Durch ſein braves, äußerſt tapfe-
res Vorgehen hat Berthold ſeinen Leuten ein vorzügliches
Beiſpiel gegeben und erreicht, daß die feindliche Stellung in.
ſchnellem Anſturm genommen werden konnte. Während
des ganzen Feldzuges ſchon hatte ſich Berthold durch Uner-
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ausgezeichnet und war wegen Tapferkeit in
bheren Gefechten mit dem Eiſernen Kreuz belohnt worden.

Der Deutſche Wehrverein hat be-

Cetzte Depeſchen

Erfreuliche Erfolge an der oſtpreußiſchen Grenze.
Großes Hauptquartier, 16. Fer. (Weſten.) Feind

liche Angriffe gegen die von uns bei St. Elo i genom
menen engliſchen Schützengräben wurden abgewieſen. Sonſt
iſt nichts beſonderes zu melden.

(Oſt e n.) Die Verfolgungskämpfe an und jenſets der
oſtpreußiſchen Grenze nehmen weiter einen ſehr günſtigen
Verlauf. Jn Polen nördlich der Weichſel beſetzten wir
nach kurzen Kämpfen Bielsk und Plock. Etwa 1000
Gefangene fielen in unfere Hand. Jn Polen füdlich der
Weichſel hat ſich nichts Weſentliches ereionet.

Jn der ausländiſchen Preſſe haben die abentenerlich
ſten Gerüchte über unermeßliche Verluſte der Deutſchen in
den Kämpfen öſtlich, Bolymow (Anfang Februar) Auf
nahme gefunden. Es wird feſtgeſtellt, daß die deutſchen
Verluſte bei dieſen Kämpfen im Verhältnis zum erreichten
Erfolge gering waren. Oberſte Heeresleitung

Der Kaiſer in Lyck.
Berlin, 16. Februar. (W. T.-B.) Aus Lyck erfahren

wir: Einen wichtigen Abſchnitt der Winterſchlacht in
Mafnren bildeten die Kämpfe in und au Luck, welcher Ort
den Ruſſen einen feſten Stützpnnkt geboten hatte. Unſeren
Truppen gelang es, unter den Augen des an der Front wei
lenden Oberſten Kriegsherrn am 14. d. M. den Feind ans
ſeinen Stellungen um die Stadt zu werfen. Kaum waren
die Sieger in die Stadt eingedrungen, ſo erſchien auch der
Kaiſer und traf dort auf der Hauptſtraße und dem Markt-
platze neben zahlreichen ruſſiſchen Gefangenen Teile der 1.
Landwehr-Diviſion und der 2. Jnfanterie-Diviſion, insbe-
ſondere des ruhmgekrönten oſt preußiſchen Füſilier-Regimen-

tes „Grafnon“ Nr. 33. Auf dem WMarktplatze, in mitten der zer-
ſchoſſenen Häuſern und der ſtark beſchädigten Kirche ſpielte
ſich eine ergreifende denkwiürdige Szene ab, die alen Zeugen
derſelben nuvergeßlich bleiben wird. Die ſoeben ans ſchwe
ren Kämpfen von Schmutz und Blut bedeckten Krieger dräng-
ten ſich jnbelnd um den Kaiſer, der viele der Mannſchaften
und Offiziere anſprach. Plötzlich drangen die erhabenen
Klänge der Nationalhymne und darauf das „Dentſchland,
Dentſchlanb über alles“ aus vielen tauſend Kehlen zum
Himmel empor. Alle Straßen und Fenſter der zerſcheſſenen
Häuſer waren mit Soldaten beſetzt, die ihren Kaiſer ſehen
wollten. Beim Ausgange der Stadt begegnete der Monarch
dann zwei einziehenden Batgillonen des pommerſchen Gre-
nadier-Regimentes Nr. 2 mit ihren zerſchoſſenen Fahnen.

So t n S ber a u zAn der Seite der Straße ſtellten ſich die Truppen in einem

r W 3 44 3 S J 3 toffenen Biereck auf, in veiſfen Mitte der Kaifer trat, un fei-
nen tapferen Grengdieren Dank und Aunerkennnug auszu
ſprechen. Sie hätten das in ſie geſetzte Vertrauen glänzend
gerechtfertigt und ſich ihrer Vorfahren würdig erwieſen,
die wie 18790 und vor hundert Jahren in gleicher Geſinnung
mit unerſchütterlichem Mute nnd Einſetzen der vollen Man-
neskraſt das Vaterland vor dem Feinde beſchützt hätterrt.
Er ſei gewiß, daß ſie mit der geſamten Heeresmacht auch
weiterhin nicht nachlaſſen würden, den Feind zu ſchlagen,
wo er ſich zeige, bis er völlig niedergernngen ſei. Dou
nernd ſtimmte das Regiment in das von ſeinem Komman
denr Grafen Rantzan erneute Gelsbnis der Treue bis zum
Tod ansgebrachte Hurra anf den Allerhöchſten Kriegsherru
ein.

Das Finanzabkommen der Dreiverbanditen.
London, 16. Februar. In der heutigen Sitzung des Un-

terhauſes wird Lloyd George eine Erklärung über die
Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Finanzminiſter Ri-
bot und dem ruſſiſchen Finanzminiſter Bark abgeben.
Der parlamentariſche Berichterſtatter der Times erwähnt
folgende Hauptpunkte des Abkommens:

1) Den drei Regierungen wird empſohlen,
ſchüſſe an die Länder, die jetzt oder ſpäter an ihrer
Seite kämpfen, zu gleichen Teilen zu übernehmen.
Zu dieſem Zweck wird im Namen der drei Mächte eine An-
leihe ausgegeben werden.

2) Die Beziehungen zwiſchen den Banken, die die
Anleihe der drei Mächte ausgeben, ſollen beſonders geregelt
werden.

3) Alle
neutralen Ländern
werden.

4) Es ſollen finanzielle Maßnahmen ergriffen werden,
um die ruſſiſche Ausfuhr zu erleichtern und die

Wechſelparität d drei

2 9Vor-

Regierungen bet
gemacht

drei

gemeinſam
Einkänfe der

ſollen

zwiſchen Rußland und den
Verbündeten wieder herzuſtellen.

Jntereſſant iſt hierbei, daß der Zweck der Gemein-
ſchaftsanleihe auf die den Mitläufern gewähr-
ten Hilfsgelder beſchränkt worden iſt.

Der chineſiſch-japaniſche Konflikt.
London, 16. Februar. Die Times meldet aus Peking:

Die chineſiſch- japaniſchen KRonferenzen, die ſich mit den
Forderungen Japans befaſſen, ſind fſuspendiert wor-
den. Der japaniſche Geſandte weigert ſich, ſie
fortizuſetzen, bis China zuſtimmt, über die Forderun-
gen, wie ſie urſprünglich vorgelegt wurden, zu verhandeln.
Der chineſiſche Geſandte in Tokio bemüht ſich gegen
wärtig, die japaniſche Regiernng dazu zu bewegen, ihre
Haltung zu ändern.

Die ſchweren ruſſiſchen Verluſte in den Karpathen.
Budapeſt, 15. Februar. Die kräſtige Offenſive, die un-

ſere Truppen nunmehr auch im Raume der Duklaer
Senke ergriffen haben, vollzieht ſich unausgeſetzt überaus
erfolgreich. Die Ruſſen erleiden enorme Verluſte. Bei ei-
nem einzigen Angriff, den unſere Truppen vor drei Tagen
gegen eine der ruſſiſchen Stellungen in engem Flußtale un-
ternahmen, ließ der Feind, nachdem ſein Rückzug erzwun-
gen war, 1200 Tote zurück, die er nicht mehr wegſchaffen
und begraben konnte. Die ruſſiſchen Leichen bedeckten an
dieſer Stelle die ganze Talſohle. Die Geſamtverluſte
des Feindes bloß in den Kämpfen, die bei Dukla in
den jüngſten Tagen ſtattgefunden haben, ſind mindeſtens
auf 50 000. Mann an Toten und Verwundeten
zu beziffern.

Vorſpuken im Kanal.
London, 16. Februar. Am Sonnabend iſt bei Falmouth

das britiſche Segelſchiff „Andromeda“, 1928 Tonnen
groß, mit Getreide nach Landon unterwegs „ge-
randet“ Schiffund Ladungiſt verloren. Die
eſatzung wurde bis auf einen Mann gerettet.

London, 16. Februar. Der engliſche Dampfer
„Hull Trader“ iſt im Kanal geſunken; von der Be
ſatzung ſind drei Mann gerettet worden.
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Statt besonderer Anzeige.

Gott nahm mir meinen heissgelicbten Manv, den
treuesten Vater meiner beiden Kinder, meinen einzigen
lieben Sohn, den Hauptmann und Kompagniechetf

Alexander Gütlhe
Im 8. Thüring. Inf.-Rgt. Nr. 153,

Ritter des Eisernen Kreuzes
Herzogl. Sächs. Ernest. Ritterkreuzes

Zletat Bataillons kommandeur im Inf.-Rgt, Nr.
Er starb den Heldentod am 12. Februar.
Merschurg, den 15. Februar 1915,
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Aufraf!
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz

in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Roke Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maſſe der Bevölkerung mit einer

Kreuzpfennig-Sammlung.
e

Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt
i werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
S Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
S und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene

Geſchäſte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
n Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden

außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
e ſinden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
S ar ſparten Porkos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß

der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf Briefen,
Rechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet, ebenſo
durch beſonderen Miniſteriaglerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nur, wenn nicht für einmal, ſondern danuernd für die
gauze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendnug
dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge-
wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Krenzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
Tragt dadurch

Wunden des Krieges!
Merſeburg, Februar 1915.

Mobilmachungsausſchußß vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Landrat.
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bei zur Linderung und Heilung der
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Der GOrtsausſchußß für Stadt u. Kreis Mexſeburg.
Thiele, Stadtrat, Dr. Rademacher,Vorſitzender, Rechtsanwalt und Notar-
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ßeneralverſammlnng.
Die ordentliche General Ve erſamml

Vorſchuß Vereins zu Merſeburgn Genoſſenſchaft mit ankern burg

findet

Sonntag, den21. Februar 945, nachm. 3 Uhr

im Saale

an des

des „Herzeg COhriästääm“s, hierſelbſt, ſtatt.
Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins er

gebenſt eingeladen.
Tages-Ordnnng:

Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1914 und Genehmigung
der Bilanz.
Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Er-
teilung der Entlaſtung.
Neuwahl für die nach. Ablauf ihrer Wahlperiode aus-
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Herren Br. Becker,
E. Frahnert, G. Winkler.
Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage
in Querfurt.

Etwaige Anträge ſind bis zun 17. d. M.
beim Unterzeichneten einzureichen.

Merſeburg, den 6. Februar 1915.
Der Aufſichtsrat des Porſchuß-Hereins z. Merſeburg

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht)
G. Winkler, Vorſitzender.

ſchriftlich

re w etrolernmn,. c
Da in den nächſten Tagen vorausſichtlich wieder Petroleum veraus-

gabt wird, bitte ich meine geehrte Kundſchaft, um das läſtige Drängen
im Laden zu vermeiden, mir die Kannen, mit dem Namen verſehen,ſofort zu übergeben. Die Abholung kann am Tage, nachdem mir Petro
leum angeliefert iſt, geſchehen. Nachträglich eingehende Kannen können

nicht gefüllt werden. Otto Teiehmann.
Durch Tod des ſeitherigen Inhabers erledigte

97 v 954Agentur für Feuerverſicherung
mit Nebenbranchen ſoll baldigſt an ſelbſttätigen Herrn mit guten Be-
ziehnungen vergeben werden.

Jnkaſſo vorhanden! Proviſionen hoch!
Angebote unt. J. 5. 422 an Haaſenſtein Vogler, A-6G.,

burg erbeten.

Steuerbüro, Domſtraße 4
ſucht zum 1. April d. J.

Schreiberlehrlinge.
Bewerbungsgeſuche ſind im Steuerbüro, Zimmer Nr.

Magde-

5, abzugeben.

Aer eKloster Badersleben (Prov. Sachsemn).
Fachſchule mit 1000 Morgen großer intenſiv betriebener Landwirtſchaft.

Volljährige Anſtalt! Theorie und Praxis!
Verlangen Sie Proſpekt von der

Direktion der Ackerbauschule,

I

bG
)chseeklotte du der

Fahrt nach Wilhelmshaven

Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.

Kunstdruck in 16 Farben hergestellt. Format 40 90 em.

jeder Art haben im Merfeburger
Tage blatt beſten Erfolg. FürAbonnenten koſtenlos,dadie Abonne

e
mentsquittung in voller Höhe in

uns wird.
Oeffentlicher

Arbeitsnachweis
Hüälterstr. 309. Telephon 218.

Geſucht werden:
10 Maurer, 10 Haudlanger, 10 Mon-
tagearbeiter, 4 Schmiede, 6 Schloſſer
für Grubenarbeit, 1 Hufſchmied,
1 Barbier, 1 lediger herrſchaftlicher
Kutſcher.

Nach austwärts:
10 Sattler für Torniſterarbeit, Hilfs-
arbeiter für Abdrehen von Graänaten,

Preis 50 Pfg.

S

welcher Betrag ungekürzt dem Roten Kreuz überwiesen wird.

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tagehblattes (Kreishblatt).
h

Maſchinenſchloſſer, große Anzaht
Fabrikarbeiter ſür eine Farben-
ſabrik, 50 Arbeiter für eine chemiſche
Fabrik.

Für Oſtern d. J. werden für fol-
gende Berufe Lehrſtellen gefucht:
Schloſſer, Dreher, Former, Schueider
und Schreiber.

Es ſuche Sielle:
1 Wirtſchafterin, ſowie Frauen und
Mädchen als Aufwürterinnen.

Bekanntmachung.

Der Bebauungs-- und Fluchtlinien-
lan Sektion 2, betreffend das Ter-
rain zwiſchen der Halleſchen-Chauſſee
der Nußbaum-Allee (Lindenſtra
Karlſ.caße bis zur Poſtſtraße und
Dammſtraße iſt bezüglich der Bahn-
hofſtraße u. Schulſtraße (im Straßen-
zug von der Domſtraße bis zur
Kreuzung mit der Halleſchen Str.)abgeändert worden. Der abgeäuderte

Plan liegt vom 15. Februar 1915
bis 15. März 1915 im Magiſtrats-
büro, Rathaus 2 Treppen, zu Jeder-
manns Einſicht offen.

Einwendungen ſind innerhalbdieſer Ausſchließungsfriſt bei uns
anzubringen.

Merſeburg, den 10. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwits Hermann Täglich in Kirch-
ſährendorf iſt die Manl- u. Klauen-
ſeuche ausgebochen.

WMerſeburg, den 16. Februar 1915.
Der Amtsvorſteger des Bezirks

Spergau.
Die Bahnhofs wirtſchaft in Plage

witz-Lindenan (Preußiſcher Bahnhof)
ſoll vom 1. Mai 88. Js. ab verpachtetwerden. Mit der Wirtſchaft iſt gleich
zeitig eine Familienwohnung zu
vergeben. Bedingungsgemäße An-
gebote ſind bis zum 2. März 19i5,
vormittags 10 Uhr an das unter-
zeichnete Betriebsamt einzuſenden.
Bedingungen ſind bei dem Königl.
Eiſenbahnbetriebsamt 2, Leipzig,
Aſterſtraße, einzuſehen und für
50 Pfg. zu kaufen. Die Einſendung
des Betrages hat porto u. beſtell-
geldfrei zu erſolgen. Perfſönliche
Vorſtellungen der Bewerber werden
nur im Falle beſonders ergehender
Aufforderung entgegengenommen.

Leipzig, den 13. Februar 1915.
Kgl. Preuß Eiſenbahn-Betriebsamt

S I.

4Bote Kreuz arken.
Fch bitte ſolche offenen Ge-

ſchäfte und Gaſtwirtſchaften,
die noch Verkaufsſtellen ein-
richten wollen, mir bis 49. des
Monats Mitteilung zzu machen.
Wer eine Verkaufs ſtelle nimimnt,

muß für 10 M. Marken aufLager nehmen, j es können
nach 27* Monaten die nicht
verkauſten Marken zurlickge
geben werden. Das Aushänge-ſchild wird unentgeltlich ge
liefert.

Hauptvertriebsſtelle
der Roten Kreuz-Marken.

Dr. Rademacher, Poſtſtraße 14.

Vilte zu

aufs Zut

zu deacht en!

hen Preiſein: gute
dunkle Dame nkleider, Koſtüme uſn zu
ſowie ſämtliche gute Herrenfachen
und gute Schuhe. Gefällige recht
baldige Offerten erbitte unr per Poſt,

Reiter Halle a. S.
gr. Wallſtr. 16.

i i t e
zum

Preſſen, Färben und
Moder niſteren

nach den neueſten Formen nehme u an
Marie Müller RNachf.M. Märker u. H. Sachſe,

Kleine Ritterſtr. 11.

Beſſer bewährt gegen Ungeziefer
als Fenuchelöl und Anisöl hat fich

Quassiaessenz
unct Naphtalin,

Drogenhandlung

Fritz Leberl,
Burgſtraße 16.

H. Sehnee Machfl.,
Prstkl asgigesSperigigeschöfetur

Struwpfwaren und Trlcotagen.
Kallo a. S., Gr. Stelnstr., 84.

Dienſtboten-
Geſuche haben im Merſeburger Tage-
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements-
quittung zum vollen Betrage jn
Zahlung genommen wird.

22

Alles fertig für Konfirmandinner Jacketts in ſolider,man in dem ſekanvien, großen S
nämlich Kleider und Koſtüme in ſchwarz und farbig, Röcke, Bluſen,ſchöner Ausführung und allen Preislagen, findet

Spezialhaus für Damen- u. Mädchen
Konfektion von Geschw. Loewencänahl in Halle a, d. S.

Verantwortlich für die Redaktſon; K. Balv, für die Anzeigen E. Bals. Verlag und Druck; Merſeburger Druck und Verlagsnſtaalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 40 des Merſeburger Tageblattes

Die Kämpfe im Argonnerwalde,

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ergänzend
hierüber das Folgende geſchrieben:

Als das 2. franzöſiſche Armeekorps, erſchüttert durch die
bisherigen Kämpfe, aus dem Wolde herausgezvgen werden
mußte, wurde es durch das 32. Armeekorps erſetzt. Gegen
dieſe „friſche“ Truppe richtete ſich am 29. Januar ein größerer
deutſcher Angriff, der von württembergiſchen Regimentern
durchgeführt wurde.

Ruhig lag der Wald am Morgen des für den Angriff
auserſehenen Tages. Nür einzelne Schüſſe hallten da und
dort durch die Nacht und entfachten ein örtliches, ſogleich wie
der einſchlafendes Feuergefecht. Lautlos traf die deutſche
Infanterie ihre letzten Vorbereitungen. Um 7 Uhr 30 Mi-
nuten morgens, zu einer Stunde, da es im Walde anfing,
hell zu werden, ſprangen die erſten Minen und die Nah-
kampfgeſchütze traten in Tätigkeit. Noch hatte ſich der durch
die Sprengungen erzeugte Rauch nicht verzogen, als ſich auf
einer Linie von 3 Kilometern gleichzeitig die Augreifer aus
ihren Deckungen erhoben und gegen die vorderſte Reihe der
franzöſiſchen Schützengräben losſtürzten, die in dreifacher
Linie im Walde angelegt waren.

Der rechte Flügel des Angriffs hatte ſumpfiges Ge-
lände vor ſich, man war daher hier auf Schwierigkeiten ge-
faßt. Aber ohne einen Schuß zu tun, kamen hier die Angrei-
fer in die feindlichen Stellungen, in deren zweiter Linie ein
franzöſiſcher Bataillonskommandeur überraſcht und gefan-
gen genommen wurde, als er gerade aus ſeinem Unter-
ſtande heraustreten wollte. Jn der Mitte ſtürmte die Jn-
fanterie im Handumdrehen die drei feindlichen Linien. Eine
halbe Stunde lang trafen Teile der deutſchen Sturmkolonnen
keinen einzigen Franzoſen mehr; ſie waren weggelaufen
und ſetzten ſich erſt wieder in einer weit zurückgelegenen
wohlagusgebauten Aufnahmeſtellung. An einer anderen
Stelle, wo der Feind ſich weniger erſchüttert zeigte, ballten
ſich die Angreifer um einen Stützpunkt zuſammen, der erſt
nach mehrſtündigem Kampfe genommen wurde. Am linken
Flügel endlich warfen die württembergiſchen Grenadiere
den Feind aus ſeinen Gräben, dem ſie mit Handgranaten
yrdentlich zuſetzten.

Die ſämtlichen örei Linien waren bereits genommen,
als die Franzoſen mit ihren inzwiſchen herangekommenen
Reſerven zu heftigen Gegenſtößen anſetzten, um das ver-
lorene Gelände wieder zu gewinnen. Jn Front und
Flanke aufs heftigſte beſchoſſen, brachen dieſe Angriffe, die
zudem aus einem benachbarten deutſchen Abſchnitte unter
Maſchinengewehrfeuer genommen wurden, völlig zuſam-

men. Nirgends war der Angriff näher als auf 50 Meter
an die deutſchen Linien herangekommen. Maſſen toter

Franzoſen bedeckten das Waldtal, über das hinweg die Ge-
genangriffe erfolgt waren. Die Franzoſen waren nicht ein-
mal im Stande, einen deutſchen Leutnant, der mit 80 Mann
weit über die eroberten Stellungen hinausgeſtürmt und bis
zur erwähnten Aufnahmeſtellung vorgedrungen war, abzt-
ſchneiden. Von zwei Seiten angegriffen, brach ſich Leut
nannt. Prommel durch energiſchen Bafonettangriff Bahn und
lag ſich unter Verluſt von nur 10 Leuten zu ſeiner Truppe
durch.
Das Ergebnis des Tages war, daß die feindliche Stel
lung mit allen drei Linien erſtürmt und 1000 Meter Ge-
lände gewonnen war. 12 Offiziere und 740 Mann wurden
gefangen genovmmen, über 1000 tote Franzoſen bedeckten das
Schlachtfeld. Die Kriegsbeute ſetzt ſich aus 11 Maſchinen-
gewehren, 10 Minenwerfern, 1 Bronzemörſer, 1 Revolver-
kanvone und aus 2 Pivnierparks zuſammen, die neben dem
verſchiedenſten Gerät, allein mehrere Tauſend Handögrang-
ten, enthielten. Außerdem fiel eine große Menge von Jn-
fanterie- Munition in die Hand des Siegers. Die franzö-
ſiſchen Truppen gehörten der 40. Diviſion an. Von dem
Regiment 155 und einem Bataillon des Regiments 161,
die in vorderer Linie geſtanden hatten, dürften nur ſchwache
Reſte übrig geblieben ſein. Beteiligt waren ferner die Re-
gimenter 94, 159 und 360. Die deutſchen Verluſte betrugen
500 Mann.

Unſere ſchwäbiſchen Truppen waren wunderbar „drauf“
gegangen, trotz des vorangegangenen langen Liegens und
Harrens in den Schützengräben. Welcher Geiſt dieſe Truppe gaben gemacht worden. So wurde beiſpielsweiſe ſeinerzeit nur

Kreisblatt

Polniſche Legionäre.

Legion, in der nicht nur Freiwillige, ſondern
auch Angehörige der regulären Armee ver

S einigt ſind, hat OHſterreich den Polen der
Monarchie einen Beweis ſeines Vertrauens

und ſeiner Anerkennung geboten, der ihm
auch gelohnt wird. Jm Gegenſatz zu den
Polen Rußlands, die unter der moskowiliſchen

Knute ſeufzen und Deutſche wie Oſterreiher
als Befreier begrüßen, haben die Polen der
habsburgiſchen Doppelmonarchie in den lang-

S wierigen blutigen Kämpfen ſo hervorragende
Tapferkeit bewieſen, daß ihnen vielfach auch
vom deutſchen Kaiſer Auszeichnungen ver-

liehen wurden. Unſer Bild zeigt polniſche
Legionäre der Kavallerie, die ſich beſonders
in der Schlacht bei Limanova durch Tapferkeit
und Mut auszeichneten. Vom Generalſtab
zur Veröffentlichung genehmigt.

W

Mit der Bildung einer beſonderen polniſchen

beſeelte, das wird am beſten durch das Verhalten des Ober-
leutnants Fiſchinger vom Regiment Kaiſer Wilhelm Nr. 120
bewieſen. Dieſer Offizier war bereits zweimal verwundet
worden. Nach einem Lungenſchuß im Dezember zur
Truppe zurückgekehrt, traf ihn ein Grangatſplitter in den
Rücken. Dieſe leichtere Verletzung wollte er im Schützen
graben „auskürieren“. Als ſich Rippenfellentzündung ein-
ſtellte, kam er ins Lazarett. Dort erfuhr er am Abend des
28., daß am nächſten Tage geſtürmt werden ſollte. Nun hielt
es ihn nicht länger in der Krankenſtube. Er ſetzte ſich auf
das Pferd einer im Lazarettorte befindlichen Fuhrpark-
kolonne, ritt nächtlicherweile los, traf 4 Uhr morgens, nach-
dem er 20 Kilometer zu Pferde zurückgelegt hatte, im Schü-
tzengraben ein und übernahm hier ſeine Kompagnie. Nach-
dem er dieſe mit hervorragendem Schneid und Erfolg ge-
führt und zum Gelingen des Sturmes nicht wenig beige-
tragen hatte, kehrte er wieder ins Lazarett zurück, wo er
jetzt (4. Februar) noch krank liegt.

mit 180 Hausanſchlüſſen gerechnet, während 280 Hausanſchlüſſe
auszuführen waren. Die Mehrkoſten betragen 7500 Mark.. Die
Anleihe von 55 000 Mark ſoll mit 4 Prozent verzinſt und mit
2 Prozent amortiſiert werden. Jn der Debatte hob Stv. Dr.
Rademacher hervor, das das Funktionieren unſerer Licht-
anlage nicht allein von unſerem Elektrizitätswerke abhänge,
ſondern vor allem von der überlandzentrale. Es ſei ſchon 8 Mal
vorgekommen, daß Merſeburg. ohne Licht war. Die Verhältniſſe
ſeien alſo ſehr tadelnswert. Stv.-Vorſteher Landesrat Bothe
ſchließt ſich den Ausführungen des Stv. Dr. Rademacher an. Er
hebt hervor, daß die Betriebsſtörungen beſonders durch ſchwere
Schneefälle, Sturm uſw. hervorgerufen werden. Am ſchlimmſten
ſeien die Jnduſtrien daran, die auf die elektriſche Kraft ange-
wieſen ſind.

Stadtrat Wolff führt aus, daß er den Vorrednern nur
recht geben könne. Die Zuſtände ſeien einfach unerträglich ge
weſen. Der Magiſtrat hat ſich durch Stv. Juſtizrat Scholz ſehr

Merſeburg, 16. Februar. energiſch an die Direktion der Uberlandzentrale gewandt.
Jn der geſtrigen Sitzung war der Magiſtrat durch die Stadt- Ja, man habe ſogar die Auflöſung des Vertrages mit der Firma

räte Wolff, Regierungsrat Dr. Dehne, Barth, Schmidt, Thiele u Es ſei alles von ſeiten des Magiſtrats getan worden,

Hitzung der Htadtverodneten,

und Blankenburg vertreten. Von den Stadtverordneten waren um dem übel abhzuhelfen. Sitv.-Vorſteher Landesrat Bothe
19 r Landezrat Vothe erbſnete um ebt als einen Vorteil der überlandzentrale die Billigkeit her-
6 Uhr die außerordentliche Verſammlung. Punkt 1 der Tages vor. Stv. Teichmann gibt ſehr intereſſante W
ordnung war die zelheiten über die Verhandlungen mit der Geſellſchaft. Der

Entlaſtung der Jahresrechnung 1912 der Kämmereitaſſe. Direktor der überlandzentrale wurde von jeder einzelnen
Berichterſtatter war Stv. Rechnungsrat Eichardt. Er Störung benachrichtigt. Der Redner gibt zu bedenken, daß

teilte mit, daß die Einnahmen der Kämmereikaſſe 1 143 017,32 die ganz unhaltbaren Zuſtände zu Kataſtrophen führen könnten.
Mark, die Ausgaben 1 079 809,92 Mark betragen. Als Aus Der Direktor habe indeſſen in ſeinem Antwortſchreiben nur die
gleichsfonds waren über 5000 M. eingeſtellt. An Mehreinnah- Anſicht geüuße t. di ſchon micht ſo ſchlimen ſeien beſonders zu erwähnen die Wertzuwachs- und Ein nſicht geäußert, daß die Zwiſchenfälle doch gar nicht ſo ſchlimm
kommenſteuern. Bei den Mindereinnahmen ſind hauptſäch- wären. Dagegen habe ſich der Magiſtrat ſehr energiſch
r die Koſten der Schuldenverwaltung hervorzuheben. Der verwahrt. Vor allem ſei die Ausführung der Leitung durchaus
e enden Sthaſtung der Jahresrechnung wurde einſtimmig nicht den Anforderungen entſprechend. Die überlandzentrale

Als zweiter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die habe der Stadt Merſeburg verſprochen, ſie mit elektriſcher Kraft
Erhöhung der Anleihe für den Ausbau des ſtädtiſchen un 4wer Jentralen zu verſorgen. A n e nd S f und Brudk

Elektrizitätswerkes. dorf. Durch den Krieg ſei allerdings die Ausführung der
Der Berichterſtatter Stv. Teichmann führt aus, daß die zweiten Leitung verhindert worden. Der Redner hofft, daß ſich

ehemalige Anleihe von 275 000 Mark für das Elektrizitätswerk die Zuſtände ſpäter beſſern werden. Stv.- Vorſteher Landesrat
inſofern einer Erweiterung bedürfe, als noch 55 000 Mark für Bothe zweifelt, ob 55 000 Mark zu 4 Prozent Zinſen zu haben
Mehraufwand zu bewilligen ſind. Bei der Ausführung des da ſeien, worauf Stadtrat Wolff die Kreisſparkaſſe vorſchlägk-
maligen Planes ſeien ſowohl Mehr wie Weniger-Aus- Die Summe wird einſtimmig bewilligt.

Punkt 3 der Tagesordnung lautet:
7 a

Roman von Guido Kreutzer.

48] (Nachdruck verboten.Es war ſtill in dem großen, koſtbar eingerichteten
Salon der Haberlandſtraße. Der alte Herr atmete ſchwer.
Er wußte ſelbſt nicht, weshalb. Aber die große Ent-
ſcheidung; der Sieg; das Glück, das ihn nun ſchon durch
vierzig lange geſegnete Jahre begleitete und hier
vor ihm dieſer junge Menſch mit dem kühn geſchnittenen,
fremdartig dunklen Geſicht, das jählings ernſt geworden,
als er ſich aus ſeinem Seſſel erhoben hatte. „Jch
danke Jhnen, Dom Valmacedal“

Wir danken Jhnen, Herr Kommerzienrat! Wieder eindeutſcher Kopf mehr, den wir für unſer Land gewonnen
haben; und wieder eine Gewähr mehr, daß wir die
Republik Guayang zu den Siegen führen werden, von
denen wir alle träumen! Denn es ſind ja deutſche
Gehirne und deutſche Hände, die unſerm Land, die vielen
Ländern und vielen Völkern innere Geſundung und neue
Kräfte und neue Ziele gebracht haben. O, mein Herr
Sie gehören einer wundervollen Nation an! Einſt lachte
man über die „Helden von Jena“ heut iſt die deutſche
Armee die herrlichſte der Welt. „Nürnberger Tand-
kram!“ ſagte man früher und zuckte verächtlich die Achſeln,
heute gilt das „made in Germany!“ als höchſter Ehren-
titel. Und wie ihr mit eurem „Jmperator“ das ge
waltigſte Schiff der Welt zu eigen nennt, ſo iſt eure
Induſtrie bewunderungswürdig, eure Wiſſenſchaft geiſt
voll, eure Philoſophie tief. Wenn ich nicht ein Braſilianer
wäre ich wünſchte wohl, ein Deutſcher zu ſein!“

Das alles war ohne Uberſchwang, war vielmehr
rxuhig, grübleriſch mit leiſem, faſt reſigniertem Lächeln ge
prochen. Und doch ſtarrte der Finanzier gebannt in das

ſchmale, gebräunte Geſicht ſeines Gegenüber und fand
keine andere Entgegnung, als dieſe: „Sie haben recht,

om Valmaceda eigentlich beſitzen wir Deutſchen erſt
ſeit dem chineſiſchen Boxeraufſtand unſeren Wappenſpruch

the Germans to the frontt“ Str

ſchützmaterials wollen Sie die Güte haben, am Montag
mit Sr. Exzellenz Dom Roveiro zu konferieren.“

Jetzt erhob er ſich. Der alte Herr merkte es kaum.
Er hatte inſtinktiv nach der Tiſchkante gegriffen; denn
einen Moment ſchwindelte ihn, Er verſuchte, das, was
er eben gehört, blitzſchnell zu überſchlagen, in reale Werke
umzuſetzen er bekam es nicht fertig! Er empfand nur
ein dumpfes Gefühl der Benommenheit und ſagte faſt
ungläubig: „Das iſt ein Auftrag von von ſechzig.
ſiebzig Millionen!“

„Ein Auftrag ſogar von rund neunzig Millionen, der
die Hörder Stahlwerke auf Jahre hinaus in Anſpruch

Der Braſilianer verneigte ſich ſarkaſtiſch.
„Und den gab Jhnen noch dazu ein Britel!!“
Damit war der Ubergang gefunden. Man nahm

wieder Platz; man ſchwieg ein paar Sekunden.
Der Gaſt ſchien zu überlegen; dann neigte er ſich

etwas vor und ſagte in plötzlich wechſelndem, halblaut
vertraulichem Ton: „Sie geſtatten mir, Herr Kommerzien-
rat, den bisher behandelten Fragen noch ein kurzes
Kommentar anzufügen. Natürlich handelt es ſich nur um
einen vorläufigen Hinweis; denn über die näheren Details
e 7 r Se. Exzellenz, mein Herr Vorgeſetzter,

mit Jhnen konferieren. z St häftigen an viertauſen!nd den Honehern ſari in die Aigen bitgend: t e ehe de l n e n ter
„Die zweiundvierzig Schnellfeuerbatterien nämlich, deren mehren und an Erweiterungsbanten denten ine
gekerung Sie übernommen Gaben den pur derer Da kam in das energiſche Greiſenantlitz unvermittelt

ſagen erſte Glied einer Kette bedeutenderer eine faſt ſchmerzhafte Spannung. „Jebt i S mir

t ſ nur noch das eine, Dom Valmaceda: weshalb erſcheintAuf dem Geſicht des Kommerzienrats prägte ſich ſo der Republik Guayang gerade eine Verbindung mit meinen
unwerhohlene Überraſchung aus, daß der junge Beſucher Werken derart wünſcheuswert, daß man mich allein zu
wieder mit ſeinem diskreten Lächeln antwortete. Aber die Ffeſer rieſenhaften Lieferung heranzieht?

worolich noch verhaltener, noch vor chtiger Und der e S e w gt en e
z. Verneigung: „Erwähnte ich nicht ſchon, daß die Ver-„Was offiziell iſt, darf ich wohl auch bei Jhnen als ehung der Aufträge indirekt durch mich geht, der ich der

bekannt vorausſetzen: daß wir eine Loslöſung vom großen Vorzug habe, mich zu den Schützlingen Sr. Erxzellenz
ſüdamerikaniſchen Staatenbund beabſichtigen. Dom Roveiro's zu zählen? Und wie ich den Hörder

Theophil Gerland machte eine zuſtimmende Bewegung.ſt Stahlwerken ſchon an ſich als einer deutſchen Firma von„Selbſtverſtändlich. Und darf ich fragen, ob zu ieſer bedeutendem Ruf Vertrauen entgegenbrachte, ſo fügte ſich
Veränderung die ſtarke Vermehrung Jhrer militäriſchenMachtmittel in Beziehung ſteht?“ zu dieſem Vertrauen noch ein beſonders ſtarker perſön

licher Einſchlag durch meine nahen Beziehungen zu dem
„Sie verzeihen, Kommerzienrat, wenn ich die Oberleutnant Baron Breſſensdorf. Denn, Herr Kommer-

Beantwortung ſolcher Fragen Jhrem eigenen politiſch ge zienrat, es gibt nicht nur in der Alltäglichkeit, ſondern
auch im polikiſchen und diplomatiſchen Verkehr Regungen
privater Natur, die oft zu den unvorhergeſehenſten Kombis-
nationen führen. Abergläubiſche Leute nennen ſo etwas
übrigens Schickſal!“

(Fortſetzung folgt.)

chulten Denken überlaſſe und ſtatt deſſen auf meine ein
eitende Bemerkung zurückgreife: die zweiundvierzig

Schnellfeuerbatterien bilden nur das erſte Glied einer Kette
bedeutenderer Aufträge. Wir beabſichtigen nicht allein
die Reorganiſterung unſerer Landarmee, ſondern auch die
Aufſtellung einer Divifion von Panzerkreuzern ſowie den
artilleriſtiſchen Schutz unſerer Küſte durch Hafenforts und

andbatterien. Uber die Lieferung des geſamten Ge
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Aufteilung des Hetzerſchen Tiergartens.
Berichterſtatter Stv. Bock führt aus, daß Frhr. von Wil

mowski ſich auch bereit erklärt habe, die Koſten der Einrichtung
wie Anlegung von Schrebergärten, das Legen der Waſſerleitung,

das Bauen von Wegen uſw. zu tragen. Eine Parzelle umfaſſe
jedesmal 4 Gärten, die mit Drahtzäunen eingefriedet werden.
Die Schrebergärten ſollen mit 5 Pfennig pro Quadratmeter ver
pachtet werden. Außerdem wird pro Quadratmeter 2 Pfennig
Waſſerzins erhoben. Jeder Schrebergarten umfaſſe ungefähr 200
Quadratmeter, ſodaß ſeine Pacht insgeſamt 14 M. betrage. Die
Hälfte dieſer Summe wird vom Roten Kreuz den Frauen der
Kriegsteilnehmer überwieſen. Der Redner führt ſodann aus,
daß 53 Schrebergärten vorgeſehen ſind. Während des Krieges
werde übrigens der Spielplatz als Kartoffelland benutzt. Der
Magiſtrat habe die Schenkung dankend angenommen und zur
Verwaltung eine gemiſchte Deputation von 7 Mitglie-
dern vorgeſchlagen. Als Vertreter des Magiſtrates wurden
die Stadträte Thiele und Berger gewählt.

Stv. Dr. Rademacher hält die Waſſerabgabe von 2 Pf.
gro Quadratmeter für zu hoch, worauf Stadtrat Wolff ihm er
widert, daß dies die übliche Abgabe nach Erfahrung des Schre-
bergartenvereins ſei. Stv.-Vorſteher Landesrat Bothe ſchlägt
vor, daß die Pächter bei Androhung einer Konventionalſtrafe
verpflichtet werden, ſofort das Kartoffelland zu bebauen. Er
hofft, daß das Land beſonders an weniger bemittelte Leute ab
gegeben wird. Stadtrat Wolff erklärt, daß immer ungefähr
ein Viertel Morgen (die Pachtſumme pro Morgen beträgt 20
Mark) an bedürftige Einwohner vergeben werden ſoll. Das
Land wird vor ſeiner Verpachtung gepflügt. Sollten ſich nicht
genug Abnehmer finden, ſo würde die Stadt das übrige Land
mit Frühkartoffeln bebauen und wieder verpachten. Der dann
noch übrige Teil ſoll zur Ernte verauktioniert werden. Der Ge-
ſamtplan wird einſtimmig angenommen. Jn die gemiſchte Kom-
miſſion werden weiter die Stv. Wittenbecher, Schenk
und Bock und die Bürger Träger und Burkhardt ge-
wählt. Stv.- Vorſteher Landesrat Bothe ſchließt mit warmen
Dankesworten für die edle Stiftung des Landrats Frhrn. von
Wilmowoski, der ſich in Merſeburg kein ſchöneres Denkmal hätte
ſetzen können als durch die hochherzige Schenkung.

Als vierter und Schlußpunkt der geſtrigen Stadtverordne-
tenſitzung kommt ein
Zuſatz zu dem mit der Rentengutsgeſellſchaft geſchloſſenen Ver

trag und Aufnahme einer Anleihe.
Der Berichterſtatter Stv.- Vorſteher Landesrat B o t he führt

qus, daß nach dem damaligen Beſchluß ſich die Stadt bereit er-
Uärt habe, auf die Rentengüter Hypotheken nach dem erſten
Zweidrittel des Wertes in Höhe des Reſtes abzüglich 1000 M.
(die der betr. Käufer tragen müſſe) zu 328 9 auszuleihen. Zu
dieſem Zwecke wollte man 75 000 Mark bei der Landesverſiche-
rungsanſtalt aufnehmen. Nun habe man damit gerechnet, daß
während des Krieges die Angelegenheit ruhen werde. Dies iſt
aber nicht der Fall. Es haben ſich ſchon Leute bereit erklärt,
ſolche Rentengüter abnehmen zu wollen. Der Magiſtrat ſei da-
her der Meinung, auch während des Krieges die Hypotheken,
aber nicht bis 75 000 Mk., ſondern nur bis 15 000 M. auszulei-
hen. Der Nachſatz enthält dieſe Bedingung und beſagt weiter
daß das Geld mit 4 Prozent verzinſt werden müſſe. Dies gilt
während der Dauer des Krieges und 2 Monate nach europäi-
ſchem Friedensſchluß. Der Berichterſtatter r für dieſen
Plan. Dadurch, daß aber ſchon jetzt ſolche Rentengüter ausgeführt werden, wäre dies ein An orn für andere, nach dem
a ebenfalls ſich ein ſolches Haus zu bauen. Stv. Voll
ra t richt ſich aus Sparſamkeitsrückſichten gegen dieſen Plan
nus. Vor allem würde die Anlage der Gas und Waſſerleitung
große Koſten verurſachen. Stadtrat Wolff tritt ihm entgegen.
Er erklärt, daß vorläufig nur die Häuſer an der Straße ausge-
führt werden. Neue Straßen werden nicht gelegt. Auch der
Anſchluß an die Gas und Waſſerleitung ſei nicht koſtſpielig, da
dieſe ſchon bis zur Ziegelei Schmidt gelegt worden iſt. Die Vor-
lage wird angenommen. Damit ſchließt 7.15 Uhr die Sitzung.

Aus Stadt und Amgebung
Leſt die Zeitungen und in dieſen die amtlichen Bekannt

machungen!

Was für unangenehme Folgen für Geſchäftsleute das Außer-
achtlaſſen und Nichtleſen der Bekanntmachungen hat, mußte ein
Schloſſermeiſter Henſch aus Zörbig fühlen. Bekanntlich iſt durch
das Belagerungsgeſetz vom Jahre 1851 und durch die Bekannt-
machung des Korpskommandos das Feilhalten und der Ver-
kauf von Waffen und Munition ſtreng verboten. Bis jetzt wur
den derartige Übettretungen mit Geldſtrafen geahndet. Unter
dem Belagerungszuſtand werden ſolche übertretungen als Ver
gehen verfolgt, die vor der Strafkammer verhandelt werden müſ-
ſen. Henſch hatte Mitte Dezember v. J. in zwei Fällen ein Ter
zerol und die dazu benötigte Munition verkauft. Da der Fall
ſehr milde liege, beantragte der Staatsanwalt drei Tage Ge-
ſängnis. Bei dieſem Antrag brach der 61jährige, völlig unbe
ſcholtene Angeklagte in Weinen aus und erklärte, daß er jene
Bekanntmachungen nicht geleſen habe, ſonſt würde er e nie-
mals zuwidergehandelt haben. Das Gericht ſchloß ſich den Aus-
führungen des Staatsanwalts an, und verurteilte den Mann zu
3 Tagen Gefängnis. Es ſoll aber wohlwollend geprüft werden,
ob es möglich iſt, den Angeklagten zur bedingten Begnadigung
zu empfehlen. Es kann nur allen dringend geraten werden, alle
Bekanntmachungen und Verordnungen des Generalkommandos
genau zu leſen und zu beachten, da man ſich jetzt ſehr leicht eines
Vergehens ſchuldig machen kann, das in Friedenszeiten über
haupt nicht der ſtrafgeſetzlichen Verfolgung unterliegt,

k 2 eFaſtenzeit. Viele hatten ſie ſchon zum alten Eiſen gewor
fen und betrachteten ſie halb mitleidig, halb ſpöttiſch als ein ver
werfliches Überbleibſel mittelalterlicher Kirchenzucht. Nun lebt
ſie im Weltkriege in unſerem Volke wieder auf in neuer Form.
Einen neuen Sinn erhält das treffende Wort unſeres Luther:
Faſten und leiblich ſich bereiten iſt eine feine, äußerliche Zucht.
Wo früher in dieſen a weite Kreiſe Verſtand und manch-
mal auch Anſtand und Sitte vergaßen, um in dem lärmenden
Trubel des Faſchings unterzutauchen, da ſteht heute ein ganzes
Volk in männlicher Entſchloſſenheit da, unter auf be
queme Lebensgewohnheiten und oft überreichliche ahrungsauf-
nahme, hauszuhalten mit den Lebensmitteln, um den ſchändli-
chen Aushungerungsplan Englands zunichte zu machen. Jm
Kaiſerhaus wie in der Arbeitsſtube nur ein Brot. überall ein
Wille zu ſparen, die fehlenden Nahrungsmittel durch andere zu
erſetzen, jeder Verſchwendung von Brot und Korn entgegenzuar-beiten. Wohl uns, wenn auch hinſichtlich dieſer Sekt eſchrän
kung das Wort des Liedes für unſer Volk gilt: Durch Hundert-
tauſend zuckt es ſchnell und aller Augen blitzen r Ja, wirwollen gern und freudig dieſe Opfer bringen. Opfer? Kein,
unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht tun, um unſer herrliches Heer
nicht um die Frucht ſeines Mutes, ſeiner Siege zu bringen. Und

wir wollens lernen für alle Zeiten: Sich ſelbſt bezwingen iſt der
ſchönſte Sieg! Die Faſtenzeit im großen hre 1915 ſoll uns und

unſeren Kindern eine Erinnerung ſein für immer. Wo aber
Klage laut oder ein Herz matt werden will, da ſoll das Auge
aufſchauen zu dem, der uns das Kreuz voranträgt, der nichts
hatte, da er ſein Haupt hinlegte, und der die Menſchheit und un
ſer deutſches Volk zu den höchſten Höhen führen will.

Geflügelzüchter-Verein für Merſeburg und Umgegend.
Die geſtrige Hauptverſammlung im Reſtaurant „Va-
terland“ war ſo. ſtark beſucht, daß die Räume bei weitem nicht
ausreichten. Der Vorſitzende, Gütervorſteher Graf, eröff-
nete die Verſammlung nach 4 Uhr, indem er ſeine Freude
über den außerordentlich zahlreichen Beſuch ausſprach. Das
Protokoll verlas Herr Richard Klaus Danach wurde in
der letzten Vorſtandsſitzung beſchloſſen, alle Mitglieder zu
bitten, entbehrliches Geflügel aller Art für die Kranken und
Verwundeten in den Lazaretten zu ſtiften. Der Bitte iſt
zahlreich entſprochen worden. Herr Richard Klaus fütterte
in entgegenkommender Weiſe die Tiere in ſeinem Beſitztum
unentgeltlich bis zur Abholung durch die Lazarette. Das
Eintrittsgeld iſt von 1 Mark auf 1.50 Mark und der Jahres-
beitrag von 2 Mark auf 3 Mark erhöht worden. Der Bar-
beſtand in der Kaſſe beträgt 2.290 Mark, außerdem iſt ein
Sparkaſſenbuch in Höhe von 233 Mark vorhanden. Der
Vorſitzende ergänzt die Mitteilungen aus dem Protokoll
noch dahin, daß ſich der Verein ſinanziell auch an der Liebes-
gabenſpende des Provinzialverbandes ſowie an derjenigen
des deutſchen Raſſegeflügelzucht- Verbandes beteiligt habe.
Jm vergangenen Jahre hat die Kammer hier zwei Zucht-
ſtationen für Hühner und eine für Enten eingerichtet. So-
dann werden 10 neue Mitglieder aufgenommen, darunter
Herr Oberſt von Brandenſtein und Frau Blancke. Als
wichtigſte und bedeutungsvollſte Frage in dieſer Kriegszeit
für die Geflügelzüchter bezeichnete Gütervorſteher Graf die
Futterfrage und die Frage: Wie bringen wir unſer Ge-
flügel angeſichts der Futtermittelnvt durch? Das Geflügel
ſtellt durch den Eierertrag ein Objekt dar, das ſich wohl ver
zinſt und auch das Fleiſch iſt gerade in der jetzigen Kriegs-
zeit von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Darum müſ-
ſen wir beſtrebt ſein, den vorhandenen Geflügelbeſtand nicht
nur zu erhalten, ſondern ihn noch zu vergrößern, auch des-
halb, um das viele für Geflügel bisher ins Ausland ge-
brachte Geld dem Vaterlande ju erhalten. Es wäre be-
dauerlich, wenn wegen des Futtermangels das Geflügel zum
Teil abgeſchlachtet und zum anderen Teil die Weiterzucht
ganz eingeſtellt werden müßte; denn dadurch ginge ein gro-
ßes Kapital und eine Menge Fleiſch verloren. Die Ver-
bandsvorſtände haben ſich nun eingehend mit der Futter-
frage und der Frage, wie das Geflügel durchzuhalten iſt, be-
ſchäftigt und als Reſultat der Beratung eine Eingabe an die
Landwirtſchaftskammer mit der Bitte um Futterbeſchaffung
gemacht. Die Kammer erwiderte, daß ſie alles einſetzen
werde, um den Geflügelzüchtern in der Haltung des Wirt-
ſchaftsgeflügels entgegenzukommen. Sie empfahl dringend,
das Geflügel nicht abzuſchaffen, ſondern unbedingt durchzu-
halten bis zur Beendigung der Beſchlagnahme der Getreiöe-
vorräte, da ſie dann höchſt wahrſcheinlich in der Lage ſei, Fut-
termittel abzugeben. Gewünſcht wurde zu dieſem Zwecke
eine Zählung der Beſtände der einzelnen Mitglieder. Herr
Graf ſchließt ſich dem Standpunkt der Kammer vollkommen
an. Es entwickelt ſich eine lebhafte Ausſprache, die mit der
einſtimmigen Annahme des von den Herren Graf und
Sonntag unterſtützten Hornbogen ſchen Antrages
endete, nach dem vereinsſeitig eine Knochenmühle an-
geſchafft werden ſoll. Da überall elektriſche Kraft vor
handen ſei, würde es nicht ſchwer ſein, einen Anſchluß zu
erreichen. Knochen ſeien auch genügend zu haben und ſchließ-
lich komme das Knochenmehl an Nährwert dem Körnerfut-
ter gleich. Weiter gelangt ein Antrag Nagel zu einſtim-
miger Annahme, der den Ankauf von Gerſte, die
noch genügend zu haben ſei, durch den Vorſtand
wünſcht. Sämtliche Anweſenden zeichneten ſofort ihren Ger-
ſtenbedarf in eine Liſte ein. Vorſitzender Graf führt noch
aus, daß am Sonnabend auf dem Markte Eier zu 11 Pfg.
das Stück verkauft worden ſeien, vbwohl dieſer geringe Preis
einem direkten Schaden entſpreche und daß noch immer eine
Mandel zu 16 Stück verkauſt werde. Zu fordern ſei der
Stück- und nicht Mandelverkauf und mindeſtens 13 Pfennig
für das Stück. Weiter habe er die Erfahrung gemacht, daß
Grünwarenhändler 2c. Kiſten mit Kalkeiern bekommen und
daß die billigen Eier dann auf dem Markte als echte, teuere
Landeier wieder verkauft werden. Herr Paul Ehlert hat
ſich bereit erklärt, eine Trinkeier- Station zu über-
nehmen, d. h. gute Trinkeier von Mitgliedern des Vereins
preiswert zu verkaufen. Bei notwendiger Beſchaffung von
Bruteiern bittet der Vorſitzende, ſich in erſter Linie an
Mitglieder zu wenden. Dieſen iſt andererſeits ans Herz zu
legen, die Bruteier nicht zu teuer zu verkaufen, da man ge-
genſeitig doch kein Geſchäft machen, ſondern nur dem Vater-
lande dienen wolle. Jn Betracht kommen dabei die Eier
des guten deutſchen Wirtſchaftsfgelügels und nicht des aus-
ländiſchen Sportgeflügel. Das letztere müſſe jetzt nach und
nach bei uns verſchwinden. Gütervorſteher Graf ſchlägt
ſchließlich den Einheitspreis von 20 Pfg. für ein Brutei vor.
Der Vorſchlag wird angenommen. Weiter wird auf die Vor
ſicht bei Kreuzungen hingewieſen und beſchloſſen, ein Mit-
glieder-Verzeichnis mit genauen Eintragungen über Anzahl
der Hühner und Züchtungsart zu führen. Die nächſte Ver-
ſammlung ſoll Mitte März im „Bergſchlößchen“ abgehalten
werden. Auf Antrag des Vorſtandes wurden der Verbands-
vorſitzende Lentzſch in Halle und der Direktor der hieſigen
Land wirtſchaftlichen Winterſchule Dr. Orphal, der be-
kanntlich im Felde ſteht, zu Ehrenmitgliedern er-
nannt. Die Vorſtandswahl ergab Wiederwahl des Ge-
ſamtvorſtandes..

Nochmalige Mahnung an die Beſitzer derKriegsanleihe.
Die deutſche Kriegsanleihe hat bei ihrer Ausgabe zweifellos
eine außerordentlich günſtige Plazierung gefunden. Darauf
deutet ſchon der Umſtand hin, daß trotz des mehr als 4,480000000
Mark betragenden Zeichnungsergebniſſes die Darlehnkaſſen nach
der letzten per 6. Februar abgeſchloſſenen Feſtſtellung für Kriegs
anleihekredite nur noch mit dem relativ kleinen Betrage von
438,000,000 Mark belaſtet waren. Weiter iſt es bezeichnend, daß
von ſeiten der Bankwelt noch bis in die letzte Zeit hinein leb-
hafte Nachfrage nach der Krieganleihe beſtand. Wenn gleich
wohl in der jüngſten Zeit ein Kursdruck auf die Kriegsanleihe
an dem freien inoffiziellen Markte der Börſe ausgeübt worden
iſt, ſo muß man ſich vergegenwärtigen, daß in dieſem einer Re
gelung entbehrenden Börſenverkehr ſchon ein ganz geringes
Angebot eine rückläufige Preisbewegung vortäuſchen kann. Jn
der Tat ſind denn auch in den letzten Tagen nicht etwa irgend-
welche größeren Summen in Bewegung geſetzt worden, ſondern
ganz kleine Beträge von der Kriegsanleihe wurden zum
Verkauf gebracht. Die große Maſſe der Anleihebeſitzer denkt
garnicht daran, ſich des koſtbaren Beſitzes, der ihnen trotz der
Geldflüſſigkeit über 5 Proz. Zinſen bringt, g. entäußern. Eine
kleine Schar ſpekulativ veranlagter Leute iſt es, die da glaubt,
ein gutes Geſchäft machen zu können, wenn ſie jetzt Verkäufe in
der Kriegsanleihe des Jahres 1914 vornimmt, um dafür die
neue Anleihe, die im März emittiert werden ſoll, hereinzuneh-
men. Die Rechnung der Spekulation iſt ſehr einfach und ſie
ſurt daß der Emiſſionskurs der neuen Anleihe ſicher unter

m ſogenannten Börſenpreiſe der älteren Anleihe liegen werde.
Aber die ſcheinbar einſagſte Deduktionen ſind zuweilen am
wenigſten zuverläſſig. Die Reichsregierung denkt garnicht da

Emiſſionspreiſes der
wegeng des freien Mark

ran, ihrer Erwägung Uber die Höhe des
euen Anleihe die willkürliche Kurs

1tes dex Börſe zugrund zu legen. Für die eichsregierung iſt bei l

der Beſtimmung des Ausgabepreiſes der neuen Anleihe die
außerordentlich hohe Plazierung der älteren Anleihe maßgebend
und wenn jemand glaubt, daß in jedem Falle der Emi onspreis
ſich unter dem ſogenannten Vörſenkurs halten müſſe, ſo kann er
eine herbe Enttäuſchung erleiden. Eine ſolche würde be
ſonders für kleine Kapitaliſten, die vielleicht von Winkelbankiers
in der erwähnten Weiſe beraten worden ſind, außerordentlich be
dauerlich ſein. Keine angeſehene deutſche Bank und kein ange
ſehener deutſcher Bankier werden ihrer Kundſchaft empfehlen
eine Spekulation in der Kriegsanleihe des Deutſchen Reiches
vorzunehmen, denn eine ſolche Anregung würde ein unpatri,
otiſches, die öffentlichen Jntereſſen ſchädigendes Beginnen
ſein. Wenn durch ſpekulative Verkäufe wirklich eine Verminde,
rung der Kriegsanleihe eintreten ſollte, ſo hätte ein jeder, der
daran mitgewirkt hat, ſich die ſchwerſten Vorwürfe zu machen.

Jm FSilfslazarett „Verſicherungsanſtalt“ fand am Sonny,
abend ein Unterhaltungsabend ſtatt, der bei allen Verwundeten
den Wunſch nach baldiger Wiederholung hervorrief. Die Vor
träge wurden ſinnig durch einen Patientin eingeleitet, mit Wal-
ter Bloems „Vorſpruch zu einer muſikaliſchen Se Aus Wei
ßenfels waren zwei Künſtlerinnen erſchienen: Frau HeleneZ i eg
ler-Kilian, Frankfurt a. M., und Fräulein Gertrude
Steuer, Leipzig. Erſtere gewann ſich durch ihren herrlichen,
glockenreinen Sopran letztere durch ihr meiſterliches Klavier-
ſpiel, die Herzen der Zuhörer. Paſtor Sannemann, Cor-
betha, deſſen tief ergreifendes Geigenſpiel, von ſeiner Gemahlin
am Klavier begleitet, reichen Beifall erntete, ließ unſere Vater-
landsverteidiger beim Zuhören alle ausgeſtandenen Schmerzen
und Strapazen vergeſſen. Rechtsanwalt Dr. Rademacher
trug verſchiedene Gedichte vor, die mit großem Jntereſſe von den
„Feldgrauen“ angehört wurden. Auch der Humor kam zu ſei-
nem Recht, durch den „Lebenslauf eines Klaviers“. Frau A.
Roſtock ſprach dazu den verbindenden Text.

Vorſtandsbeſchlüſſe des deutſchen Städtetages,
Der Vorſtand des deutſchen Städtetages iſt am
13,. d. Mts. vollzählig zu einer Sitzung im
Berliner Rathauſe zuſammengetreten, um die neuen großen
Kriegsaufgaben der Gemeinden zu beraten. Am
Vormittag wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Die den
Kommunalverbänden durch die Bundesratsverordnung vom
25. Januar über die Regelung des Verkehrs mit Brotge-
treide und Mehl geſtellte Aufgabe kann nur nach dem Syſtem
einer genauen Kontrolle (Karten, Marken oder ſonſtige Aus-
weiſe) gelöſt werden. Einer Abſtufung der Brotmenge, be-
ſonders nach Einkommen vder Arbeitsart, iſt zu widerraten.
Die Einführung eines Einheitsbrotes iſt erforderlich. Das
ganze Syſtem iſt nur möglich, wenn die Angehörigen der
bewaffneten Macht von der Heeresverwaltung ſelbſt ver-
pflegt werden.“ Aus den ſonſtigen Beſchlüſſen iſt bemerkens-
wert, daß die ſoſfortige Feſtſtellung des in Deutſchland vorhan-
denen Beſtandes an Schweinen und an Kartof-
feln beantragt werden ſoll. Ferner wurde beſchloſſen, ei
nige auf die Geſtaltung der Gemeindefinanzen bezügliche
dringende Wünſche den Reichs- und Staatsbehörden vorzu-
legen. Endlich ſoll eine Ausdehnung der Wochenbei-
hilfen auf alle bedürftige Wöchnerinnen erbe-
ten werden.

Alkoholverbot in der Mark. Das Oberkom-
mando in den Marken erläßt folgende Bekanntmachung:
„Da die vielfachen Warnungen und Aufklärungen durch die Be
hörden und die Preſſe nicht den nötigen Erfolg gehabt haben,
beſtimme ich hiermit auf Grund des S 9b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 für das Gebiet der Stadt

Berlin und der Provinz Brandenburg: Jn Gaſt und Schank-
wirtſchaften darf an Militärperſonen aller Dienſtgrade in Uni-
form Alkohol in Form von Branntwein, Likören, Rum, Arrac,
Cognac oder aus dieſen Stoffen bereiteten Getränken nicht ver-
abfolgt werden, weder auf eigene Beſtellung noch auf Veranlaß
ſung anderer Perſonen. Dieſe Beſtimmung tritt am Freitag, den
19. Februar 1915 in Kraft. Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft oder haben die Schließung
der Wirtſchaft zur n „Der Oberbefehlshaber in den Marken
on Keſſel, Generaloberſt.v Wilne kenne und Kriegszuſtand. Was für einſchneidende

Veränderungen der Kriegszuſtand für die Geſchäftsleute dran
hat, ſollte eine Gaſtwirtsfrau in Burg bei Ammendor
ren. Sie hatte einen Strafbefehl über 15 M. vom Amtsvorſteher
deshalb bekommen, weil ſie angeblich zweimal ihre Wirtſchaft
nicht rechtzeitig um 12 Uhr geſchloſſen habe. Sie legte Berufung
ein, die kürzlich vor dem Schöffengericht zur Verhandlung an
ſtand. Das Schöffengericht erklärte nach längerer Beratung, da
es ſich nicht als zuſtändig fühle und hier keine übertretung, r
dern ein Vergehen vorliege, da gegen die Bekanntmachung
Generalkommandos verſtoßen worden ſei. Die Sache wurde des
halb der Strafkammer überwieſen. Nach längerer Beratung er
klärte das Gericht, daß es ſich durch die Erklärung des
gerichts für gebunden erachte, und da man jetzt den gengneng at-
beſtand nicht feſtſtellen könne, müſſe die Verhandlung auf den 2.

März verlegt werden e tenJm Jentral Depot für Liebesgaben. Eine in
Stil arbeitende Sammelſtelle für Liebesgaben iſt, ſo rei
der „B. L.-A.“, ſeit Ende November auf der
Ausſtellungshalle am Zvo in Berlin eingerichtet das n
tralDepot für Liebesgaben, das dem ſtellvertretenden Mil
tärJnſpekteur der freiwilligen Krankenpflege dem Fürſten
von Hatzfeldt, Herzog zu Trachenberg, unterſtellt iſt. Dielem
Depot iſt die Aufgabe geſtellt, die bisher nicht oder h
lich bedachten Truppenteile mit Spenden zu verſorgen. Schon
beim Eintritt in das große Büro empfängt man ginn e
phatiſchen Eindruck; da iſt kein unruhiges Hin und L er
vieler Köpfe, ſondern einige Herren ſitzen ſtill und ewſta t
beitend an ihren Schreibtiſchen. Es ſind Kaufleute, die dort
arbeiten; ſie wurden vom Norddeutſchen Lloyd zur Vri.
gung geſtellt. In dem benachbarten Magasin ſind zabloſe
runde Pappkartons aufgeſtapelt; ſie enthalten Zigarren und
neben ihnen hat eine Menge Kiſten Zigaretten Platz gefun-
den. Viele große Pakete mit Streichhölzern, die unſeren
Soldaten leuchten ſollen, ſind eine Spende der Königin von
Schweden. Nahrungsmittel ſind ebenfalls in großen Men

rhanden: Speck, viele Zentner Schinken, Wurſt, fernerFanſerven, Schokolade, Honigkuchen. Auf der Galerie ſelbe
ſtehen auf beiden Längsſeiten zahlloſe Kübel. Tonnen m
Kiſten; ſie enthalten Käſe, Zucker, Wein, Rum, r
Seife und andere gute Dinge, die unſere Arten bar h
Von den Vorräten, die hier angeſammelt ſind, wird man ſie
ungefähr einen Begriff machen können, wenn man hört daſt
alkein für 80 000 Mark Würfelzucker vorhanden iſt. geſpen
det von den vereinigten Zuckerraffinerien- ferner „iegen
100 000 Bouillon-Würfel bereit; 332 große Eimer mit Pflau
menmus bilden einen impoſanten Berg, und r
Reihe von Kiſten enthält Keks für nicht weniger als 70 r
taillone. Was den Verſand dieſer Vorräte betrifft, ſo nimunt
das ZentralDepot nicht nach eigenem Gutdünken die er
teilung an die Truppenteile vor, ſondern es perſendet n
Liebesgaben nur auf Anforderung der Regimentker. In dem
ZentralDepot wird nach einem vorzüglichen Syſtem den
ärbeitet; dafür zeugt auch die Tatſache, daß der Kaiſer, n
ierüber Vortrag gehalten wurde, dem ZentralDepot e tLe zugeſagt und einen namhaften Geldbetrag eigen

Möchten alle, die ſich zum Wohle unſerer Krieger betä
wollen, das ZentralDepot durch Barbeträge oder Nahrung
mittelfpenden in ſeinem großartigen Werk unterſtützen.

Achtung, Goldſtücke kommen außer Kurs! Wir machenwieder i aaſwerklam, das bis u
1. März alke Goldſtücke ihren Kurswert
lieren, weil die Reichsregierung beabſichtigt, alle Go
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münzen umzuprägen. Wer ſich darum vor Verluſt
ſchützen will, ſchaffe ſein Gold aus dem Hauſe! Poſt, Kreis
fparkaſſe und Mitteldeutſche Privatbank wech-
ſeln um. Welche Unſummen von Gold noch im pri
vaten Beſitz war, hat ſich auf unſere letzte Nachricht von der
Umprägung und der Außerkursſetzung herausgeſtellt.
Viele Tauſende ſind inzwiſchen umgewechſelt worden.
Die Kreisſparkaſſe lieferte, wie mitgeteilt, bis jetzt ſchon
über 250 060 Mark in Göld ab. Aber trotzdem ſind
noch viel mehr Tauſende in privatem Beſitz. Teils aus
Nachläſſigkeit, teils aus Angſtlichkeit. Es gibt immer noch
Leute, die nicht wiſſen, daß jedes Goldſtück jetzt ein Soldat
iſt, der mitkämpft, wenn es in der goldenen Rüſtung der
Reichsbank in Reih und Glied ſteht. Darum, heraus
mit den letzten Goldvögelnin die Front!

Quittungskarten- Reviſion. Auf die heutige Bekanntma-
chung des Kontrollbeamten der Landesverſicherungsanſtalt ma
chen wir an dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam. Es ſind
am Reviſionstage nicht nur die Quittungskarten ſelbſt, ſondern
auch die Dienſtbücher der Verſicherten, die Lohnbücher, ſoweit
ſolche geführt werden, vor allem aber die Krankenkaſſen-
Ausweiſe, aus denen hervorgeht, in welchen Klaſſen die Ver
ſicherten ſteuern, bereit zu halten. Unſtändigen Arbeitern
(Waſchfrauen, Schneiderinnen, Lohnkelkner, Hausſchlächter uſw.),
die nicht zu Hauſe ſind, iſt zu empfehlen, die Jnvalidenkarten
dem Kontrollbeamten in deſſen Geſchäftszimmer Unteralten-
burg 16 am Reviſionstage zwiſchen 8 und 9 Uhr (oder auch
Sonnabend den 23. d. M. zwiſchen 11 und 1 Uhr) zur Prüfung
vorzulegen oder vorlegen zu laſſen. Arbeitgeber und beſchäfti-
gungsloſe Verſicherte, die am Reviſionstage nicht zu Hauſe an
weſend ſein, ſich auch nicht vertreten laſſen können, müſſen die
Quittungskarten mit den zur Reviſion erforderlichen Unterlagen
am Reviſionstage zwiſchen 8 und 9 Uhr vorlegen Zuwider-
handlungen gegen die Kontrollvorſchriften können be-
ſtraft werden.

Seiner Verwundung erlag am Sonntag Abend der
Erſatzreſerviſt van der Woll vom Reſerve-JInfanterie-
Regiment Nr. 83. Er war früher in Eſchwege Friſeur ge-
weſen. Mit großer Tapferkeit hat er ſeine Verwundung ge
tragen, ohne ein Wort der Klage. Heute Nachmittag 4
Uhr wurde er von der ſtädtiſchen Friedhofskapelle aus be
erdigt.

Rote Kreuz Marken. Dr. Rademäacher bittet
alle Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften, die Verkaufsſtellen von
Rote Kreuz-Marken einrichten wollen, ihm dies bis 19. d.
M. mitzuteilen. Weitere Verkaufsſtellen, beſonders in den
Vorſtädten und Amtsbezirken, ſind ſehr wünſchenswert,
(Siehe Jnſerat.)

Kriegsgetreide- Geſellſchaft und Mühlenbeſitzer. Wie
wir von maßgebender Stelle erfahren, hat der Kreisaus-
ſchuß des Kreiſes Merſeburg im Jntereſſe der vie-
len kleineren Mühlen im Kreiſe am 6. Februar
gemäß 8 26 e. der Bundesrats- Verordnung vom 25., Januar
1915 den Antrag an die Kriegsgetreide-Gefellſchaft gerichtet,
alle am 1. Februar 1915 im Kreiſe befindliche Getreidemen-
gen dort zu belaſſen und zum Ausmahlen die Mühlen des
Kreiſes heranzuziehen. 8 26 e. beſagt nämlich, daß die
Kriegsgetreide- Geſellſchaft verpflichtet iſt, auf Wunſch eines
Kommunalverbandes das Getreide, das ſich mit Beginn des
1. Februar 1915 in einem Bezirke befindet, nach Möglichkeit
dort bis zur Höhe des auf ihn entfallenden Bedarfsanteils
zu belaſſen und zum Ausmahlen die Mühlen des Bezirks
heranzuziehen. Die Kriegsgetreide- Geſellſchaft
hat den Antrag unſeres Kreisgusſchuſſes,und zwar aus ſtichhaltigen Gründen, vorläufig ablehnen

müſſen. Da gleichzeitig-die Geſellſchaft beginnt, das füt
ſie beſchlagnahmte Getreide aus dem Kreiſe herausführen zu
laſſen, iſt anſcheinend bei verſchiedenen Müllern Beunruhi-
gung eingetreten. Deshalb hat Landrat Frhr. von-Wil-
mowski alle Mühlenbeſitzer des Kreiſes zu eintr ge-
meinſamen Beſprechung der durch die neuen Vor-
ſchriſten geſchaffenen Sachlage am Sonnabend, den 290.
Februar, nachmittags 4 Uhr, im Kreishauſe eingeladen.
Es handelt ſich hierbei nur um eine unverbindliche Aus-
ſprache.

Gemüſezubereitung. Ein vielfach geübter Mißbrauch
iſt es, die Gemüſe in Salzwaſſer abzukochen und ſie dadurch
ihrer Nährſalze zu berauben. Die Kochbücher erteilen dann
den Rat, das übriggebliebene Waſſer zu Suppen zu ver-
wenden; d. h. ſie führen die entzogenen Nährſtoffe auf Um-
wegen dem Körper wieder zu. Praktiſcher und wohlſchmek-
kender iſt die ſüddeutſche Kochweiſe, bei der jedes Gemüſe,
Mohrrüben, Weißkraut, Kohlrabi, Bohnen uſw. gleich in
heißem Fett angedämpft wird. Nach einiger Zeit, wenn das
Gemüſe faſt weich iſt, ſtäubt man etwas Mehl darüber, füllt
langſam Waſſer nach und fügt die ortsüblichen Gewürze hin-
zu. Ganz beſonders empfehlenswert iſt dieſe Zubereitung
bei Spinat, der in der Krankenküche und bei Ernährungs-
kuren ſo wertvoll iſt. Der von den Wurzeln befreite Spinat
wird gewaſchen, fein gehackt oder beſſer durch die Hack-
maſchine getrieben, mit dem Waſſer, das ſich beim Zerklei-
nern gebildet hat, in das heiße Fett geſchüttet (für Kranke
Butter oder Pflanzenbutter), etwas Mehl daran geſtäubt
und das Gemüſe langſam mit Milch aufgefüllt. Gute Ver-
wendung für Magermilch. Bei beſonders ernährungsbe-
dürftigen Patienten ſtatt der Milch einige Löffel ſteif ge-
ſchlagener angeſüßter Schlagſahne unter das Gemüſe peit-
ſchen. Jn Anbetracht der großen Schwierigkeit, die gerade
„die Kriegsküche“ in der Krankenpflege bieten wird, iſt
eine geſundheitsgemäße, alle Nährſtoffe ausnutzende Zu-
bereitung der Gemüſe von großer Bedeutung.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 16. Februar. Die Bäcker-Zwangsinnung hielt

am 14. Februar Generalverſammlung ab. Der Min-
deſt-Brotpreis wurde auf 75 Pfg. pro 4 Pfund feſtge-
ſetzt, für Weißgebäck bis auf weiteres 5 Pfg. für 75 Gramm,
und beſchloſſen, während der teuren Einkaufspreiſe und
ſolange die Bundesratsverordnung beſteht, Rabattmarken
nicht mehr zu geben. In der Nacht zum Sonntag wurden
aus einem an der Zeppelinſtraße gelegenen Stalle etwa 40
Tauben und 5 Hühner geſtohlen.

Torgau, 16. Februar. Aus dem hieſigen Gefangenen
lager in Fort Zinna ſind in der vergangenen Nacht gegen
211 Uhr die beiden franzöſiſchen Unterleutnants Jeunot
und Le Bouhelec entwichen. Beide ſind blond und ſtehen
Anfang der 20er Jahre. Bouhelee iſt bartlos, ſpricht gut
Deutſch. Es wird vermutet, daß die beiden Entwichenen
über ihren Uniformen Drillichkleidung tragen.

Lüchow, 16. Febr. Der Magiſtrat hat das TotenhagenſcheHaus auf der Bleichwieſe gekauft, um es als Krankenhaus e

richten zu laſſen.
Teuchern, 16. Febr. Durch einen Beamten der Landwirt-

ſchaftskammer fand Sonnabend hier die öffentliche Verſtei-
gerung von 36 belgiſchen Beutepferden ſtatt. Ob-wohl nur Landwirte der beiden Landkreiſe Zeitz und Weißenfels
bieten durften, wurden doch ſehr hohe Preiſe gezahlt. Es waren
jährige Stutfohlen und Wallachen. Der Höchſtpreis betrug
1710 M., der Mindeſtpreis 710 M. Jm Durchſchnitt dürften
1000-1200 M. gezahlt worden ſein. Die Käufer mußten ſich
verpflichten, die Tiere drei Jahre lang zu behalten oder ſie nur
mit Genehmigung der Landwirtſchaftskammer zu verkaufen. Die
Stuten müſſen zur Zucht verwendet werden. Dieſer Tage er

ielt ein hieſiger Arbeiter, der acht Söhne im Felde hat, dieRahrigt, h eine von ſeinen Söhnen, der fr e zöſi-
ſche Gefangenſchaft geraten war, entflohen ſei. Näba Angaben wie vt. oucht ausgeführt iſt, fehlen no

Querfurt, 16. Febr. Der e
Merſeburg hat den Bürgermeiſter Böttcher in Quer
furt zum Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Querfurt
beſtellt. Jn der nächſten Verſammlung des Landwirtſchaft
lichen Vereins Querfurt wird u. a. Herr Prof. Dr. Schneide-
wind, Halle, über „Düngung und Fütterung in der jetzigen
Kriegszeit“ und Herr Rittergutsbeſitzer SchurigStedten über
„Wie erſetzen wir die Arbeit unſerer Zugtiere auf dem Felde“
Vortrag halten.

Düben, 16. Febr. Hier hat ſich eine beſondere Art von
Kriegsinduſtrie herausgebildet, die in recht beträchtlichem
Umfange betrieben wird. Es handelt ſich um die Herſtellung von
Geſchoßkörben. Der Bedarf an ſolchen „Drillingen“, wie die
Körbe in Fachkreiſen heißen, iſt infolge des Krieges recht groß
und die Korbmacher unſerer Stadt vermögen die Aufträge der
Heeresverwaltung nicht anders zu bewältigen, als daß ſie un-
gelernte Hilfskräfte heranziehen. Welchen Umfang die genannte
Induſtrie in unſerem Orte angenommen hat, iſt deutlich daraus
u erkennen, daß ein Meiſter an Lohn wöchentlich mehrere Tau-nd Mark zahlt.

16. Febr. Jm Schloſſe des zur Zeit im Felde ſtehen
den Majors v. Veltheim-Oſtrau wurde ein Einbruchsdieb-
ſt a hl verübt. Jm Zimmer der Schloßherrin hat der Dieb einen
Schreibtiſch mit einem Stemmeiſen erbrochen und daraus ein
Portemonnaie entwendet. Sodann hat er in faſt ſämtlichen
Räumen des Schloſſes Schränke und Kiſten geöffnet, aus denen
er aber, ſoweit es ſich bisher hat feſtſtellen laſſen, nichts hat ge
brauchen können. Ein von der Polizeiverwaltung zu Halle an
geforderter Polizeihund führte die Spur nach Möſt, die indeſſen
zu keinem Ergebnis führte.

Schwoitſch, 16. Febr. Die hieſige Zuckerfabrik beendigte
am 10. d. M. ihren diesmaligen Arbeitsabſchnitt. Verarbeitet
wurden rund 1 100 000 Zentner Rüben. Der letztjährige Rüben-
Ernteertrag war ein mittlerer; die Zuckerausbeute zufrieden-
ſtellend. Die nun noch lagernden und zu liefernden Rüben wer
den von jetzt ab nicht mehr entzuckert und als Viehfutter ver-
wendet. Durch ſolche vorſorgliche Maßnahmen wird einem et-
waigen Futtermangel aufs beſte vorgebeugt. Auch Rohzucker,
vergällt mit dem vorſchriftsmäßigen Prozentſatze anderer in
Frage kommender Futterartikel findet in Landwirtſchaftskreiſen
jetzt gute Aufnahme und kann als Futter-Erſatzmittel ſehr emp
fohlen werden.

HohenſteinErnſtthal, 16. Febr. Der hieſige Erzgebirgsverein
ſtellt der Einwohnerſchaft einen Teil ſeiner am Seidelberge ge
legenen Grundſtücke zur Verfügung, um den Anbau von
Kartoffeln zu fördern.

Eiſenach, 16. Febr. Dem Vorgehen der Eiſenbahnbehörde,
den Gemüſe- und Kartoffelbau zu fördern, hat ſich
auch die weimariſche Staatsregierung angeſchloſſen. Sie hat die
nachahmenswerte Verfügung getroffen, daß allen Gemeinden,
die arm an Gelände zu landwirtſchaftlichen Zwecken ſind, forſt
fiskaliſches Gelände überlaſſen werden ſoll. Die Grundſtücke ſol-
len zunächſt für die Dauer bis zu drei Jahren abgegeben werden,
und zwar vollſtändig unentgeltlich. Bei dem Flachsverkauf
in Thüringen und in der Rhön erzielten die Landwirte 36 M.
und mehr für den Zentner.

J S
eKauſt Rote Kreuz Marken

Zu haben in der Expedition dieſes Blattes.

F ee e ee

Erfurt, 16. Februar. Gegen das Todesurteil, das das
Kriegsgericht, wie von uns berichtet, am 3. Februar gegen
den im franzöſiſchen Linien- Regiment Nr. 38 ſtehenden
Kriegsgefangenen Franz Kröpfle, genannt Delacrotte, aus
Ober-Elſaß, wegen Landesverrats fällte, hat der Ver-
urteilte Berufung eingelegt. Somit wird der Fall dem-
nächſt das Oberkriegsgericht in Kaſſel beſchäftigen. Der
im Erſatzbataillon des Jnfanterie- Regiments 95 zu Hild-
burghauſen ſtehende Musketier Eduard Siller hatte ſich am
9. Oktober während eines Gefechtes in Oſtpreußen mit ſei-
nem Gewehre den linken Zeigefinger abgeſchoſſen. Wegen
Selbſtverſtümmelung, begangen im Felde, erkannte
das Kriegsgericht auf zwei Jahre Gefängnis und Verſe-
tzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Die Strafe
wird jedoch möglicherweiſe aufgehoben werden, wenn der
Verurteilte, der wieder felddienſtfähig geworden iſt, ſich vor
dem Feinde gut führt.

Zwickau, 16. Febr. Nach Beſchluß des Rates werden in den
hieſigen Schulen Sammeilſtellen von Metall für das
Reich errichtet.

Chemnitz, 16. Febr. Der Rat der Stadt genehmigte die
Planung über den Neubau des Realgymnaſiums auf
dem früheren Johannisfriedhof und bewilligte die auf 632,658
Mark veranſchlagten Koſten.

Leipzig, 16. Febr. Am ſich zu ertränken, ſprang ein
Dienſtmädchen aus L.Schleußig in die dort vorüberfließende
Rödel. Man brachte ſie in das Krankenhaus, nachdem man ſie
durch Wiederbelebungsverſuche wieder zu ſich gebracht hatte.
Eine 19 Jahre alte Geſchäftsgehilfin aus L.-Stötteritz ſprang
von einer Veranda im 4. Stockwerk eines Hauſes der
Luppenſtraße herab. Das junge Mädchen blieb mit ſchweren
Armbrüchen und inneren Verletzungen liegen. Es wurde ſo
gleich nach dem Krankenhauſe gebracht. Unglückliche Liebe dürfte
der Veweggrund zu der Verzweiflungstat geweſen ſein. Jn
einem Hauſe der Karl-Heine-Straße zu L.-Plagwitz fiel abends
gegen 237 Uhr ein dort wohnender älterer Schloſſer aus noch
nicht aufgeklärter Urſache ſo unglücklich die Treppe herunter, daß
er an den Folgen des Sturzes bald darauf verſt a rb. Selbſt
mord durch Erhängen beging in einem Grundſtücke des Weſt-
viertels eine auswärts wohnhafte Frau. Schwere Krankheit
dürfte die Unglückliche zu dem verzweifelten Schritte getrieben
haben.

Leipzig. 16. Februar. Da am Orte derVölkerſchlacht dauernde Erinnerungen an die je
tzige große Zeit angebracht wären, tauchte in Leipziger Bür-
gerkreiſen der Wunſch auf, daß erbeutete Kanonen aus dem
Weltkrieg am Völkerſchlachtdenkmal aufgeſtellt werden, wo
auf dem freien Platze vor dem „Michael“ und auf dem unkern
Umgang genügend Raum vorhanden iſt. Eroberte Kanonen
ſollen als Zeichen des Sieges nach allen vier Richtungen ins
Land ſchauen, ruſſiſche nach dem Oſten, franzö-
ſiſche nach dem Weſten und vor allem britiſche nach
dem Norden zur Küſte. Aus vielen Gründen iſt das Völ-
kerſchlachtdenkmal die würdigſte und geeignetſte Stätte für
eine derartige Ehrung unſrer Krieger; daher iſt anzunehmen,
daß es nur eines Vorſchlags bedarf, um den Gedanken zu
verwirklichen.

Dresden, 16. Febr. Eine der älteſten
Goethe-Handſchreiben iſt ſoeben in Dresden wieder
aufgetaucht. Jm Nachlaß einer vor kurzem verſtorbenen Dame
fand man außer 35,000 Mark in Bargold eine Handſchrift Goe-
thes von ſeiner Jugendkomödie „Die Mitſchuldigen aus dem
Jahre 1769. Die Handſchrift iſt eine klare ſchöne Schrift des

und wertvollſten

s präſident zu

jungen und iſt dem Goethe-Archiv in Weimar über
wieſen worden.

urg, 16. FebrWMagdeb Zur Deckung der außergewöhnlichenKoſten aus Anlaß des Krieges, insbeſondere zur a
Beihilfen an die Angehörigen von Kriegsteilnehmern, wurden
durch Stadtverordnetenbeſchluß vom 6. Auguſt 1914 500,000 M.
und durch Beſchluß vom 5. November 1914 weitere 1,000,000 M.,
insgeſamt 1,500,000 M. akeie Auf dieſen Kredit ſind bis
jetzt 1,446,106 M. verausgabt, ſo daß nur noch 53,804 M. zur
Verfügung r Der Magiſtrat bittet nun um ZuſtimmunDande Kredit um 1 Million Mark, alſo auf 2,500,000 M. erhöht

wird.
Rudolſtadt, 16. Febr. Bei der Erſatzwahl für den

Landtagsab geordneten Dr. Flume-Keilhau, der den
Heldentod im Oſten erlitten hat, wurde als Abgeordneter der
Höchſtbeſteuerten für den Bezirk Rudolſtadt Amtsgerichtsrat
Bernhardt faſt einſtimmig gewählt.

Arnſtadt, 16. Febr. Vorgeſtern wurden hier zwanzig
e ne wen n öffentlich und meiſtbietend ver
kauft. Händler warey vom Bieten ausgeſchloſſen. Der Zu
drang der Landwirte zu der Auktion war ſehr groß. Der
war durchſchnittlich 600 bis 800 Mark, einige der beſten Tiere
wurden mit 1000 und 1100 Mark bezahlt.

Baalberge, 16. Febr. Der Zuſchlag des im öffentlichen
Verkauf von dem Bankhaus Gumpel u. Samſon, Bernbüurg, er-

ſtandenen Rolleſchen Gutes von 250 Morgen iſt wegen triftiger
Gründe gerichtsſeitig zurückgezogen. Die Firma Thiel u. Cohn,
Halle a. S., hätte es ſonſt gänzlich aufgeteilt.

Langenſalza, 16. Februar. Das hieſige Kriegsge-
fangenenlager, das jetzt zur Unterbringung von
10 000 Mann in Baracken hergerichtet iſt, außer einer gan-
zen Anzahl von Zelten, in denen nötigenfalls die gleiche
Zahl Aufnahme finden kann, ſoll noch bedeutend vergrößert
werden. Es ſchweben Verhandlungen, daß noch vier Ba-
racken für je 1000 Mann gebaut werden. Das Lager iſt
jetzt mit rund 10000 Mann Gefangenen belegt, doch waren
auch ſchon gegen 15 000 Mann hier.

Sonneberg, 16. Februar. Die Stadtvertreter der
Städte des Herzogtums Meiningen werden in
Sonneberg eine Vertreter- Verſammlung abhalten, um über
die Maßnahmen, die der Krieg an die Stadtverwaltungen
ſtellt, namentlich über die Nahrungsmittelverſorgung, ein-
heitliche Beſchlüſſe zu faſſen.

Paris, 16. Februar. Wie der Temps meldet, wird der
Flugzeugfabrikant Deperduſſin, der im Auguſt 1913 wegen
Betruges und Unterſchlagung verhaftet worden war, ſich
in der nächſten Schwurgerichtsſeſſion vor den Pariſer Ge-
ſchworenen zu verantworten haben. Die Anklage lautet auf
Unterſchlagung von 20 Millionen Frankenund Urkundenfälſchung.

Bunte Zeitung
Fremdwörternnweſen. Ein Mitarbeiter ſchreibt der T.

R.: Ein neutraler Aus länder, mit dem ich mich in die-
ſen Tagen unterhielt, hatte nach Ausbruch des Krieges ge-
leſen, daß in Berlin viele undeutſche Aufſchriften für Ge-
ſchäftsräume in deutſche umgewandelt worden ſeien. Lä-
chelnd bemerkte er dazu, da ſei wohl den Zeitungen und deren
Leſern ein Bär aufgebunden worden. Er habe in einer be
kannten Straße an vier nacheinander folgenden Häuſern ſol-
gende Aufſchriften gefunden und ſeinem Merkbüchlein (No-
tizbuch!) einverleibt: Nr. 156: Zigarren- J mport, Zim-
mer mit allem Comfort; Nr. 157: Konfektions-
Haus, Photographiſches Atelier; Nr. 158: Coiffeur,
Drogen und Parfümerien; Nr. 159: Delikateſſen,
Penſion, Cunditorei. Beſchämt mußte ich ſchweigen.
Seitdem achte ich ſelbſt auf die Schilder und Schaufenſter
und täglich wächſt meine Beſchämung über das undeutſche
Gebahren unſerer Geſchäftswelt! Mit einem flüchtigen
Aufwallen des vaterländiſchen Empfindens, wie es die
erſten Kriegswochen brachten, iſt es eben nicht getan un-
abläſſiger, zäher Kampf muß geführt werden.
Wex hilft kämpfen?

Bodenſtändige Wirtshansnamen. Paul Wriede weiſt im
„Quickhorn“ auf die alten, guten Wirtshausna-
men hin und gibt dem Gaſtwirt, der bei der „Umtaufe“ in
Verlegenheit iſt, wie er es benennen ſoll, eine Auswahl paſ-
ſender Namen, die früher für Gaſthöfe, Fremdenheime,
Trinkſtuben uſw. zur Verfügung ſtanden. Wie anheimelnd,
freundlich und luſtig klingt ſo manche dieſer bodenſtändigen
Bezeichnungen gerade auf niederdeutſchem Gebiet! Altehr-
würdige Wirthausnamen ſind z. B. in Niederſachſen das
„Weiße Roß“ und der „Nobiskrug“. Der „Krug“ kam und
kommt überhaupt in vielfachen Verbindungen vor, ſo in
„Schinkenkrug“, in „Eckerkrug“, Reöderkrug“ uſw. Jn
Braunſchweig beſteht der „Gröne Bom“, bei Lütjenburg die
„Ole Lieſe“, in Bremen eine „Muggenburg“, im oſtholſteini-
ſchen Seengebiet die „Fegetaſche“, die ehemals ein Zollhaus
bezeichnete, gerade ſo wie der „Tollenſpieker“, der Zollaus-
guck in den Vierlanden, in und bei Hamburg das Fährhaus
„Uhlenhorſt“, das „Storchneſt“, der „Blaue Hahn“ und der
„Süße Kringel“. Wirthausnamen wie der „Alte Schwede“
in Wismar oder der „Reuter-Keller“ in Roſtock könnten auch
wo anders verwendet werden. Skörtebeker“ und „Anker“
haben überall an der Waſſerkante, „Wittekind“ in ganz Nie-
derſachſen Berechtigung. Das unglückliche „Belvedere“, das
der Hamburger Volksnund in „VBillwarder“ umtaufte,
wurde früher durch „Kieknt“ und „Südekum“ (Sieh dich um)
erſetzt. Feuchtfröhlicher Humorx äußert ſich in den noch heute
beſtehenden Wirthausnamen „Zum letzten Heller“ in Ham-
burg und „Dröge Schinken“ in Oldenburg. überhaupt könn-
ten die ſeinen Gaſthöfe an den originellen Benennungen, die
ſich manchmal noch an einfacheren Wirtshäuſern finden, ſehr
viel lernen. Jedenfalls ſind dieſe bodenſtändigen Namen, in
denen ein gut Stück Volkshumor oder Lokalgeſchichte ent
halten iſt, viel weniger langweilig und beſſer zu be-
halten als die ſchauderhaften „Zentral“, „Savoy“, „Mono-
pol“, „Kontinental“, „Briſtol“ uſw.

handel Verkehr Polks wirtſchaft
Bericht

der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt über vom 9. Februar bis 15. Febuar
1915 tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide Hülſenfrüchte

Kartoffeln, Hen und Stroh in Mark für 100 kg.
Saalkreis Halle, Stadt

Weizen
Roggen
Gerſte, Mälzereiware

Futterwaare
Hafer
Erbſen
Kartoffeln, Speiſeware

Futter- u. Fabrikw.
Heu

Kangſtro h.Lurzſtro h

8,00—9,09

8,09-—10,00
4,00-—5,60

2,50—3,00

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Jm Intereſſe der Reklamierten und deren möglichſt baldigen Beſchei

dung ſieht ſich das Generalkommando gezwungen, folgendes zu beſtimmen:
1. Alle Reklamationen ſind von den Bittſtellern den zuſtändigen Orts-

Polizeibehörden pp. zur Begutachtung und Weitergabe einzureichen.
Reklamationen direkt an das Generalkommando führen die Entſchei-

dung nicht ſchneller herbei, ſondern verlangſamen ſie im Gegenteil ganz
gegen das Intereſſe der Reklamierten, weil das Generalkommando in
ſolchen Fällen doch die Zwiſchenbehörden, denen die örtlichen und perſön-
lichen Verhältniſſe bekannt ſind, befragen muß. Hierdurch wird außerdem
der Schriftverkehr unliebſam vermehrt.

2. Mündliche Reklamationen bei dem ſtellvertretenden Generalkom-
mando werden nicht angehört.

3. Bitten, die Entſcheidung eines beſtimmten Geſuches außer der
Reihe zu erkedigen, werden abgewieſen, weil die überaus große Arbeits-
laſt ſonſt nicht rechtzeitig bewältigt werden kann.

Alle Geſuche werden nach der Reihe des Eingangs bearbeitet und ent-
ſchieden.

4. Geſuche, die nicht 8 Tage vor dem Termin der Entſcheidung vorge-
legt werden, können nicht auf rechtzeitige Erledigung rechnen, Ausnahmen
können nur dann gemacht werden, wenn eine Einberufung unvorherge-
ſehen innerhalb ganz kurzer Zeit ſtattfindet.

5. Es iſt un zweckmäßig, gleichzeitig Geſuche an mehrere Stellen ein-
zureichen und auf dieſe hinzuweiſen.

6. Bei Bitten um weitere Zurückſtellung, die ſchon bis zu einer be-
ſtimmien Zeit ausgeſprochen waren, ſind ſtets die bisherigen Vorgänge
mit vorzulegen, weil ſonſt zeitraubende Rückfragen entſtehen.
gebrauchte Wendung, daß die Verhältniſſe, welche zur Zurückſtellung ge-
führt haben, dieſelben geblieben ſeien, iſt unzureichend, da hier kein Ma-
terial zur Nachprüſung auſbewahrt werden kann.

7. Es iſt immer wieder zu betonen, daß perfönliche Jntereſſen hinter
denen des Heeres zurückſtehen müſſen.

Nächſtdem würde es ſich um Berückſichtigung der Reklamationen ſol-
cher Perſönlichkeiten handeln, die für die Durchführung der Volksernäh-
rung und ſür das allgemeine öffentliche Intereſſe unerſetzlich ſind.

Militärlieferanten vergeſſen häufig, ihren Anträgen den Nachweis
beizufügen, daß und welche Auſträge bei ihnen vorliegen, und daß der
Reklamierte nachweislich für die vorerwähnten Arbeiten benötigt wird.
Dieſe Nachweife dürfen in keinem Falle fehlen und ſind nötigenfalls ein-
zu fordern.

8. Es muß geprüft und darauf gehalten werden, daß nach beſtem Wil
Jen und mit allen Mitteln Erſatz für Reklamierte geſucht und herangebil-
det wird, auch durch Frauen, Jugendliche, Arbeitsloſe uſw. Wo dies Be-
ſtreben nicht klar hervortritt und behördlich beſcheinigt iſt, wird das Ge-
neralkommando einen ſcharfen Maßſtab bei der Entſcheidung anwenden.

9. Anträge auf Zurückſtellung von unausgebildeten Landſturmpflich-
tigen ſind nur hierher vorzulegen, ſobald dieſe Leute ausgehoben ſind.

10. Alle diesbezüglichen Zuſchriften ſind nur an die Dienſtſtelle das
ſtellvertretende Generalkommando 4. Armeekorps und nicht perſönlich
an Seine Exzellenz den Herrn Kommandierenden General oder den
Herrn Chef des Generalſtabes zu richten.

Magdeburg, den 10. Februar 1915.
Von ſeiten des Stellv. Generalkommandos.

gez.: von Waſielewski, Oberſt.
Bekannt gemacht:
Etwaige Reklamativnen ſind nur auf dem vorgeſchriebenen Formu-

lar „Antrag guf Zurückſtellung“ auf dem platten Lande durch die Hand
des Herrn Gemeindevorſtehers und des Herrn Amtsvorſtehers und in den
Städten durch den Magiſtrat nach eingehender Prüfung und vorgeſchrie-
beuer Begutachtung an mich einzureichen.

Merſeburg, den 13. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowskt,
J.-Nr. 756 M.

Bekanntmachung
Infolge der Verordnung des Bundesrats vom 25. Januar 1915

iſt in einer größeren Anzahl von Bäckereien Mehlmangel eingetreten.
Der Herr Regierungs- Präſident iſt ermächtigt, von dem für die Kriegs-
getreide geſellſchaft beſchlagnahmten Getreide für den Monat Februar
Mengen bis zu 5 kg pro Kopf der Bevölkerung freizugeben, wenn ein
Notſtand nachgewieſen wird. Jch habe infolgedeſſen die Polizeiverwaltung
beauftragt, mir ſoſort zu berichten, wenn die Gefahr eines ſolchen Not-
ſtandes beſtehen ſollte. Bäckereien, die kein Mehl mehr haben, müſſen
ſich daher zunächſt an die zuſtändige Polizeiverwaltung oder den Herrn
Amtsvorſteher wenden.

Merſeburg, den 13. Februar 1915.

S e rn

voſen, 43 Hemden, 10 P. Str., 5 ſeidene Halst., 4 Taſchent., 1 Frrigator,

Die oft

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski,

J.-Nr. 1100 L.

Bekanntmachung.
Nicht mehr wehrpflichtige Perſonen, auch Arbeitsloſe, welche bereit

ſind, freiwillig in Armierungsbataillone einzutreten, können ſich ſofort
ſchriftlich oder mündlich ſpäteſtens bis 29. d. M. bei dem Bezirks-
kommando Zimtner Nr. 16 melden.

Nicht in Frage kommen ſolche Perſonen, die im ſtaatlichen Intereſſe
(Heereslieferungen, im Bergwerk uſw.), im Jntereſſe der Volkswirtſchaft
(Landwirtſchaft, Müllergewerbe uſw.) tätig oder die nach ihrem Berufe
tür ſchwere Arbeiten unbrauchbar ſind (Muſiker, Kunſtmaler u. dergl.)

Weißenfels, den 15. Februar 1915.
Königliches Bezirkskommando.

Bekanntmachung.
Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß die Schweine,

welche zu Dauerware
für die Stadt Merſeburg

verarbeitet werden, an dem Tage der Schlachtung bezw. Verarbeitung
bei dem Unterzeichneten anzumelden ſind.

Städtiſche Fleiſchverſorgungs-Deputation.
Thiele, Stadtrat.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben,

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg.
Seffnerſtraße 1.

1. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Pretzin 1 Leibb., 1 P. Kniew., 1 P. Pulsw., 1 Ohrenſch. Seminariſt
Will 1 Uhr m. Kette. Heer 2 Leibb., 2 Schals, 10 M. bar. Krauße
1 Unterhoſe, 1 Wollhemd, 3 P. Str., 2 P. Kniew., 1 Schal, 1 P. Pulsw.
1 Bruſtſchützer, 1 P. Fußtücher, Schokolade Zigarren. Lyzeum Mäodochen-
hort u. Frauenhilfe d. Neumarkts, B. Sachſe, Mädchenbund St. Maximi
Wundfäden. Hohmann Pelzſtücke, 1 Unterjacke, 1 P. Schlüpfer, 1 P. Pulsw.
Exz. v. Wilmowski, Nietzſche, Jlſe, v. Hellermann, Ch. Blankenburg
Pelzſtücke. Müller Wundfäden, Staniol. Liſtemann 4 P. Str., 1 Kiſſen,
Wundfäden. Zehender 3 Muffe, 1 P. Pulsw. Schraube 1 Schal, 1 Ohren-
ſchützer. Tänzer 12 Schals. Kant 5 Schals, 3 P. Kniew., 2 Leibb.,
6 Ohrenſchützer. Domfrauenhilfe 28 P. Str., 2 P. Füßlinge, 7 P. Pulsw.,
6 Kopfſch., 1 Ohrenſch., 4 P. Kniew., 1 P. Handſchuhe, 3 Schals. Außer-
dem von ungenannten Perſonen Pelzſtücke, Wollſachen, Wäſche, Wund-
fäden u. a. s J

Von G. K. R. Thieme in Zeitz 25 Pfd. Kakao.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Denkewitz-Mücheln Eier, 2 Hühner, 3 Tauben. Strickverein-Beundorf

100 P. Str., 25 P. Fußt., 6 P. Pulsw., 4 P. Kniew., 3 Kopfſch. Trautmann-
Benndorf, Uhlmann-Gr. Görſchen, Donicke-Zſchöchergen, Naumann-Neu-
mark: Pelzſtücke. Nähſtube Papitz 126 Hemden, 150 Unterhoſen. Credner-
Gr. Görſchen Butter, Speck, Wurſt, 1 Puter. Meißner-Blöſien 6 P. Hand
ſchuhe, 6 P. Str., 5 Wollhemden. Bock-Kl. Schkorlopp 3 Hühner. Schelling-
Altranſtädt 15 Muffe, 3 P. Str., Zigarren. Gerhardt-Zweimen 1 Decke. Gem.
Oebles, Kl. Corbetha u. Oeglitzſch 100 P. Str., 44 P. Pulsw., 10 Leibb.“
1 Unterhoſe. Gemeinde Spergau 65 Würſte, 65 Pfd. Speck, 250 Eier
1 Topf Mus, 1 Büchſe Honig, 1 K. Zigarren, 6 Sack Kartoffeln, 1 Muff:
1 Frachtſendung Wundfäden (2. Sendung) und 70 M. bar. Aus Röſſen
Weniger 2 Hühner, 1 Möl. Eier. G. Kretzſchmar 1 Topf Mus. Zeiger
2 Hühner 1 Möol. Eier, Pfd. Butter. Schöber 50 Pfg. K. Burkhardt
2 Hühner, 1 Schinken, 3 Pfd. Speck, 1 Pfö. Butter. Zille 1 Fl. Stachel-
beeren. Kiſſig 1 Haſe, 1 Topf Mus, 6 Eier. Geſe 2 Pfd Speck, 2 Würſte,
Butter, Käſe. A. Burkharöt 1 Huhn, 3 Würſte, 7 Pfd. Speck. E. Kretzſchmar
1 Huhn, Speck. Döbel 1 Huhn, Butter, 1 Sack Kohlrüben. Jauck 2 Würſte,
Butter, Käſe. Nähſtube Niederbeung 20 P. Str. Teichmann-2? 30 Eier,
3 Kiſſen m. Bezügen. Gemeinde Seegel 1 Sack Kartoffeln, 8 Hühner,
1 Gans, Apfel, 16 P. Pulsw., 9 Hemden, 8 Unterhoſen. 10 P. Fußtücher.
Aus Kötzſchen 6 Tanben. Gemeinde u. Schule Delitz a/S. 9 P. Str.,
1 Kopfſch., 4 P. Pulsw., 4 Muffe, Stoffreſte. Gemeinde Hohenlohe, Kitzen,
Theſau, Sittel und Löben 18 Decken, 29 Kiſſen, 12 Federkiſſen, 1 Sack
Federn, Jnlettbezüge, 12 Taſchent., 1 Nachtlacke. 10 Bruſiſch., 3 Ohrenſch.,
3 Leibb. Aus Zöſchen 3 P. Str., 1 P. Pulsw., 1 Bruſtſch. Gemeinde
Ennewitz 6 P. Str., 5 P. Pulsw., 3 Muffe, 1 Pelzkragen. Wolf-Lauchſtedt
Bundfäden. Aus der Reichswollwoche 3 Decken, 4 P. Str., 1 P. Haudſch.
Skattiſch Adler in Lauchſtedt 5 P Str. Nähſtube Schafſtädt 88 Unter-

Wachstuch. Nähſtube Lauchſtedt 88 Unterhoſen, 6 Muffe, 8 Kopfſchützer,
13 Leibb., 74 P. Str. G. u. E. Hamer, F. u. G. Herfurth, E. Blume, M.
Bartelſen in Dürrenberg 7 P. Handöſchuhe, 2 Schals, 2 P. Pulsw., 2 P.
Kniew., 1 P. Str., 1 Kopfſch., 3 Ohrenſch., 8 Nähzeuge, 2 Brieftaſchen,
12 Taſchent., Seife u. Waſchflecke, Schreibmaterial, Leſeſtoff, Kakao, Schoko-
lade, Konfekt, Kakes, Rum, Zigarren, Zigaretten. Kolbe-Sittel 1 Sack
Federn. Gfl. Rentamt Dölkau 2 Rehe, 12 Fl. Wein, 13 Büchſen Einge-
machtes, 1 Sack Backobſt. v. Zimmermann-Benkendorf Schinken, Speck,
30 Würſte, Marmelade. Frauen, Mädchen und Schülerinnen in Delitz
aB. 19 P. Str., 1 P. Kniew., 7 P. Pulsw., 10 P. Handſch., 23 Ohrenſch.
Aus Holleben 70 Muffe. Schwennicke-Lauchſtedt 8 Stöcke. Rita Grün-
Altranſtädt 27 Muffe. Ballien-Spergau 1 Decke, Staniol. Die in der
17. Gabenliſte unter Ballin-Spergau aufgeführte Frachtſendung Wund-
fäden iſt von der Gemeinde Spergau geliefert.

Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank. Wie die vorſtehende
Liſte erkennen läßt, iſt die Gebefreudigkeit noch auf der Höhe; eine ſolche
iſt aber auch notwendig. Wie auch ſchon an anderer Stelle dieſes Blattes
mitgeteilt, werden durch die Zeutralſtellen, welche unſere Truppen mit
Liebesgaben zu verſogt haben, wiederholt und dringend verlaugt: Warme
Hemden, Unterkleider, Strümpfe, Handſchuhe, Hoſenträger, Zahnbürſten,
Seife, geräucherte Fleiſchwaren, Konſerven. Weitere Gaben werden gern
entgegen genommen in der Sammelſtelle Seffnerſtr. 1 zu Merſeburg.
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r Truppen im Felde!

mit Dauerpat., Brennzeit einerTaſchenOfen Patrone 6 bis 8 Stunden.
Feldkocher, mit Pat. Heizmaſſe und Brenngeſtell zum

Aufſtellen der Kochgeſchirre
S reicht um 35--40 Feldbecher kochend zu machen.
Taſchenlampen. Erſatzbatterien. Glühbirneu.
Zuſammenlegbare Laternen. Ohrenſchützer.
Bruchſichere Zigarrenſchachtelum. 10Einzelfächern.
Blechdoſen in Pappſchachteln in vielen Größen.
Taſcheuflaſchen aus Blech und Glas in Verſandſchachteln.

Triumphfl. Ltr.) hält Getränke 24 Stunden heiß.

Taſchenmeſſer. BVeſtecke. Vüffel.
Kriegs- Karten vom öſtlichen und weſtlichen

Kriegsſchauplatze,.

Paul Ehlert.
Nacharbeiten und widerrechtliche Verkanſen der mir

ch geſchützten deutſchen Ziertücher iſt ver-
Jede Zuwiderhandinug wird gerichzlich ver-

Die Tücher dürfen ohne Muſterſchutz nicht verkauſt werden
und ſind bisher nur bei Herren O. Dobkowitz, B. Taitza und
B. Schmeißer hier erhältlich, oder bei mir ſelbſt zu beſtellen.

Frau Prof. Dr. Kelbe Poſtler, Halleſcheſtr. 30 I.

Mal ulaln

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Kolonialwaren,

Hülſenfrüchte und dergleichen, der
Mehl-, Back- und Fleiſchwaren, ſo
wie Seife und Soda für das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die
Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März
1916 vergeben werden.

ine r arn in der Regiſtratur, Rathaus 2 Treppen zuEinſicht aus. n r
Angebote für obige Lieferungen

ſind mit entſprechender Aufſchrift zu
verſehen und verſchloſſen zu fol-
genden Zeitpunkten an uns einzu-
reichen:

Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und
dergleichen
Freitag, den 26. Februar 1915,

vormittags 11 Uhr,
b) Mehl und Backwaren:

Frritag, den 26. Februar 1915,
vormittags 11 Hüur

c) Fleiſch und Wurſtwaren:
Freitag, den 26. Februar 1915,

vormittags 11 Uhr,
d4) Seife und Soda:

Freitag, den 26. Februar 19 5,
mittags 112 Uhr.

Merſeburg, den 15. Februar 1915.
Der Magiſtrat.

2Zum alten Deſauer

Donnerstag Schlachtefeſt.

ßtadt- Theater Halle a. 8.
Mittwoch, 17. Febr., abends 7 Uhr:

Götterdämmerung.
Donnerstag, 18. Febr., abds. 7 Uhr:

Die goldene Locke vder
Endlich alleinFreitag 19. Febr., abends 7 Uhr:
Carmen.
150 000 Mark

ſollen auf gute, erſtſtellige Ackerhy-
potheken zu angemeſſenem Zinsfuß
zur Zahlung nach Vereinbarung
wieder ansgeliehen werd. Geſ. unt.
A. V. 325 an Rud. Moſſe Magdeburg
erbeten.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Teleſon 4938

Bexlin, Neuenburgerstr. 15.

S

Stroh, Heu,

möglichſt drahtgepreßt, in
großen Poſten

zu kaufen geſucht.
Saxonia Großhandels-

geſellſchaft Dresden.
Telegr.-Adr. Saxoniugroſſo.
Telef. 14414, 14415, 22218. S

22 e Se

e

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachtff.,
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.
Der Anban von Kartoffeln, Gemüſe

und anderen Feldfrüchten in

Kleingärten
„„fir

den eigenen Bedarf
iſt zu raten und zu fördern.

Kleingärten
können eingerichtet und gepachtet
werden in günſtiger Lage an der
Weißenfelſer Straße hier.

Ernſtliche Bewerber erhalten Nach
richt durch die Exped. d. Bl. unter
„Kleingärten““.

Lehrerstochter

(21. Jahre alt) ſucht Stellung als
Stütze in kl. Haushalt. Gefl. Offert.
unt. W. B. an die Exped. d. Bl. erb.

Verloren
ein Elfenbein Opernglas in der
Lauchſtädter Straße. Wiederbringer
Belohnung. Abzugeben

Unteraltenburg 161.

billigſt zu haben im

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt.)
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